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e e gröbſter Art wurden abgeſchloſſen. Groß ⸗ 


unausführbare Aufgabe. Die Arbeiterſchaft [ah 


Nr 153 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
Beil N „An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
mi age „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
* uſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, wöchentlich 

1.05; Ausland: monatlich Zl. 6.—, jährlich Zl. 72.—. Einzel⸗ 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 30 Groſchen. 


Fade in den Nachbarſtädten 


ur 
W. Modrow, Plac Wolnosci 985 Ozorkow: Amalie Richter, 


Die heutige Pfingfinummer unſeres Blattes 
enthält 20 seiten ſowie die Beilage „Volt und 
deit”, Die nachſte Nummer erſcheint Dienstag 
nachmittag. 


Politiſche Pfingſten. 


Kurz vor dem Pfingſtfeſt des vergangenen 
Jahres kam über den Verkörperer des polniſchen 
Felheitsgedankens — Marſchall Pilſudſti, ein 
heuer Geiſt. Ein Pfingſtgeiſt ? 
So glaubte das arbeitende Volk Polens 
anfänglich. So glaubten die Minderheits- 
Ntionen Polens. Leider aber, wie ſich recht 
ald herausſtellte, war es nicht der erhoffte 
Agitgeift. Denn der Abſchiebung der Reaktion 

don direkten Einfluß auf den Staat folgte nicht 
e Durchführung einer Staatsform, die allen 
wohnern des Staates die Freiheit und die 
leichberechtigung gibt. 

Nicht eine Bauern- und Arbeiterregierung 
lolgte der Regierung der Reaktion. Kompro- 


und fürſtliche Konfervative fanden 
m Kabinett Einlaß, leichter noch als im vor⸗ 
ergehenden Chjena⸗Witos⸗Kabinett. An Stelle 
er Regierung des Volkes Polens erhielt das 
and eine Regierung Pilſudſki, die ſich als 
ufgabe ſtellte, alle Kloſſen der Bewohnerſchaſt 
zur Mitarbeit heranzuziehen, um ein geeintes 
Polen zu ſchaffen. 
˖ Vom polniſchen Standpunkte aus betrach⸗ 
et, war auch dieſer Gedanke eine große Abſicht. 
le Verwirklichung dieſer Abſicht war aber eine 


debt bald, daß das Pilſudſki⸗Kabinett zu ſehr 
en Einflüſſen der beſitzenden Kreiſe unterliegt. 
ie einzelnen Miniſter ſchufen ſich Beiräte, in 
enen das arbeitende Volk nur eine verſchwin⸗ 
end kleine Anzahl von Sitzen erhielt. Der 
Finanzrat, der Handels. und Induſtrierat, der 
Wirtſchaftsrat wurden im Handumdrehen 
kpoſituren des „Lewiatan“ und der übrigen 
tganifationen des Kapitals. Der Arbeiter 
haft, die doch die vollen 100 Prozent des 


andes vermögens darſtellt, die durch ihrer 


ande Arbeit die Werte ſchafft, wurden in 
dagen Räten keine oder nur wenige Sitze zuge⸗ 
igt. Ein Arbeitsrat wurde, nachdem die 
erktätigen ihre laute Proteſtſtimme erhoben, 
Als eine Art Heftpflafter geſchaffen. Aber dieſer 
tbeitsrat brachte es nur zu wenigen Sitzun⸗ 
En. Die einflußreichſten Vertreter der Arbei ⸗ 
erſchaft mußten ihre Aemter niederlegen, da 
die Regierung immer mehr und mehr faſt 
unter die ausſchließliche Kontrolle der Beſitzen⸗ 
en stellte. Die Mitglieder des Arbeitsrates 
Proteftierten gegen dieſe Wendung durch Nie ⸗ 
tlegung ihrer Mandate. 
Proletariſche Parteien, die bis dahin noch 
ehofft haben, unter Berufung auf ihre Ver⸗ 
ienite im Staate und in der Arbeiterſchaft die 
olitik der Regierung auf andere Bahnen zu 
chieben, mußten, nachdem ihre Verſuche ergeb- 
Nislos geblieben find, zur Oppofition greifen. 
Die Teuerung, das Geſpenſt, unter dem 
das arbeitende Volk am ſchwerſten leidet, ift 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 


Anton Winkler, Parzenczewſtaſtr. 9; 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 | 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
| Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich von 1.30 bis 2,30. 


Neuſtadt 505; Babianice; 


nicht bekämpft worden Der Landwirtſchafls⸗ 
miniſter hat es glänzend verſtanden, ſeiner 
Klaſſe — den Agrariern — materielle Vorteile 
zu erringen. Wenige Bürger Polens haben ſich 
geſund geſtoßen, während die Maſſen unter der 


Teuerung ächzen. 

Die Aufbeflerung der Lebenshaltung der 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft hat keine För⸗ 
derer in der Regierung gefunden. Pflaſterchen 
in Geſtalt von 10prozentigen Teuerungszulagen 
für die Staatsbeamtenſchaft, Schiedsſprüche, die 
in keinem Verhältnis zu der auffteigenden 
Teuerung ſtehen, wurden gefällt. Sie ſollten 
die Arbeiterſchaft beruhigen, haden aber 
lediglich dazu beigetragen, die Unzufriedenheit 
zu erhöhen. 

Die politiſche Freiheit der Völker Polens 
hat gleichfalls zin der Regierung keinen Für⸗ 
ſprecher. Politiſche Verfolgungen dauern an, 
Ueberzeugungen, die nicht in der Linie der Re⸗ 
gierung gehen, werden mit Gefängnis geahn- 
det. Radikale Organiſationen werden verboten. 
Die Minderheiten ſtimmen dieſelben Klagelieder 
wie vordem an. ai 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
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Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſka 16; 
Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 
Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 30 Groſchen 


5. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
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Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantynow: 
Zdunſka⸗ Wola; 


Wir verſtehen es, daß manche Regierungs⸗ 
männer, die einen beſſeren Kurs wollen, von 
der Demagogie der vom Einfluß auf die 
Staatsgeſchäfte abgeſchobenen Reaktion in Schach 
gehalten werden. Wir wollen auch zugeben, 
daß mancher Demokrat in der Regierung die 
Neuwahlen abwarten will, da er mit der Un⸗ 
aufgeklärtheit der polniſchen Maſſen rechnen 
muß, die heute leider noch unter dem Ein fluß 
der reaktionären Scharfmacher ſtehen, denen 
auch die Kanzeln als Agitationsmittel zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Auf die Neuwahlen wird alſo 
das arbeitende Volk vertröſtet. 


Hier hat ein neuer Geiſt einzuſetzen. Hier 
muß die Aufklärungsarbeit Platz greifen. Vor 
der Arbeiterſchaft ſteht jetzt, in dieſem Jahre, 
wiederum die Möglichkeit, auf demokratiſcher 
Grundlage, durch das Parlament, mit Hilfe des 
Stimmzettels eine Umgeſtaltung der Verhältniſſe 
vorzunehmen. Für dieſe große Arbeit iſt der 
Geiſt der Erkenntnis nötig. Der Erkenntnis 
deſſen, daß das arbeitende Volk ſich das Schickſal 
zu zimmern felbft imſtande iſt. zur 


üffe des Parteirates der P.B.C. 


Eine Unterredung mit dem Abgeordneten Niedzialkowſti. 


Im Zufammenhange mit den Beſchlüſſen des 
Parteirates der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, die 
eine Henderung der Haltung der Partei gegenüber der 
Regierung Pilfudfti bedeuten, wandte ſich Ihr Korre⸗ 
fpondent an den Dizevorfigenden der Zentralexekutive 
der p. P. S., den Abgeordneten Nieozialkawſki, mit der 
Bitte um eine kurze Erklärung. Niedzialkowſki er⸗ 
klärte folgendes: 

„Die polniſche Sozialiſtiſche Partei ging im Herbſt 
vorigen Jahres zur Oppofition gegenüber der Regie⸗ 
rung über, nachoͤem es eindeutig klar geworden war, 
daß die Wirtfhaftspolitit der Regierung ſich immer 
mehr in der Kichtung einer einſeitigen Intereſſen⸗ 
wahrung der kapitaliſtiſchen und großagrariſchen Kreiſe 
bewegte und die allgemeine politik immer größere 
Abweichungen von den demokratiſchen Prinzipien auf⸗ 
wies. Daher richtete der vorletzte Parteirat der Pol⸗ 
niſchen Sozialiſten, der im Dezember 1925 ſtattfand, 
folgende zwei Poſtulate an die Noͤreſſe der Regierung: 
2 flenderung der Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik, ſowie 
9) Befeitigung der reaktionären Cinflüſſe aus der ge» 
ſamten Staatspolitik, die in der Perjfon mehrerer Mi⸗ 
niſter zum Ausdruck kamen. 

Als aber dieſe beiden Forderungen von der Re⸗ 
gierung nicht nur nicht berückſichtigt wurden, ſondern 
im Gegenteil eine Vertiefung des beſtehenden Charak⸗ 
ters der Regierung eintrat, betrachtete es die Polniſche 
Sozialiſtiſche Partei nunmehr als eine Notwendigkeit, 
ihre oppofitionelle Haltung zu verſchärfen, und ſtellte 
gleichzeitig feſt, daß die geſamte Regierung ſolidariſch 


die beſten Punke 


entbietet allen ihren Freunden 
die 
„Looͤzer Volkszeitung“ 


für die politiſche und wirtſchaſtlich⸗ſoziale Tätigkeit der 
einzelnen Miniſter verantwortlich ſei.“ — (Diefer Satz 
enthält eine deutliche Spitze gegen Pilſuoͤſki, von dem 
man allgemein erwartet hat, daß er wenigftens die 
kraſſeſten Uebergriffe ſeitens der in der Regierung ver» 
tretenen reaktionären Kreiſe nicht oͤecken werde. Anm. 
d. Korreſp.). 

„Was die an den Uebergang zur verſchärften Op⸗ 
poſition verknüpften Poſtulate betrifft, ſo verlangt die 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei die Rückkehr zur Demo» 
kratie in der äußeren und inneren Regierungsform, die 
Anterlaſſung politiſcher Repreſſions maßnahmen, die In⸗ 
angriffnahme der Frage der realen Arbeiterlöhne ſowie 
die Regelung der Agrarreform und der Nationa⸗ 
litätenfrage. 

Vom marziftifhen Standpunkt aus geſehen, läßt 
ſich die gegenwärtige Lage in Polen folgendermaßen 
formulieren: Der Mafumſturz bedeutete nicht den Kampf 
der gegenwärtig an der Macht befinolichen Kreiſe mit 
den Eapitaliflifhen und großagrariſchen Elementen im 
Lande, fondern den Kampf dieſer Kreiſe gegen die 
Rechtsparteien um den politiſchen Einfluß auf die Füh⸗ 
rung des Staates, ohne daß in diefem Kampf der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden wäre, eine Aenderung der ſozialen 
und wirtfchaftlihen Kräfteverhältniſſe herbeizuführen. 

All dasjenige, was ſich ſpäter ereignet hat und 
noch ereignen wird, ift nichts anderes als die notwen⸗ 
dige Konſequenz dieſer Tatſache. Th. E. 


Vor Abſchluß der Dollaranleihe. 


Die ſchier endloſen Beratungen und Unterhands 
lungen in der Frage der Aufnahme der amerikaniſchen 
Dollaranleihe als polniſche Staatsanleihe find nunmehr 
in das Entſcheidungsſtadium getreten. Der faſt une 
durchdringliche Schleier, hinter dem das Anleiheproblem 
und alle diesbezüglichen Regierungsſchritte verborgen 
waren, wird nunmehr durch die Erklärung der Regie⸗ 
rung gelüftet, daß die ſtrittigen Fragen beſeitigt und 
die Regierung ſich für die Anleihe entſchieden habe. 

Wie Ihr Korreſpondent erfährt, iſt am Sonnabend 
Prof. Ehrlich, Lemberg, in Warſchau eingetroffen, der 
ſofort vom Vizeminiſterpräſidenten Bartel empfangen 
wurde. Prof. Ehrlich überreichte dem Vizeminiſter⸗ 
präſidenten ein ſchriftliches Gutachten über den Anleihe⸗ 
vertrag, das die Regierung von ihm eingefordert hatte. 
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Das Gutachten ſieht nur einige geringfügige Korrekturen 
vor, die die Regierung nach Möglichkeit berückſichtigen 
werde. Der Unterzeichnung ſteht alſo nichts mehr im 
Wege. Im Namen der Republik Polen wird Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz das Abkommen unterzeichnen. 


Vor einer Aufbeſſerung der Staats⸗ 
beamtengehälter. 


Vor den Stadtratwahlen in Warſchau hat der 
Vizepremierminiſter Bartel Zeitungsleuten gegenüber 
erklärt, daß zum 1. Juli d. J. eine Aufbeſſerung der 
Gehälter der Staatsbeamten zu erwarten ſei, die bis 
25 Prozent betragen werde. Wir wieſen damals darauf 
hin, daß Herr Bartel durch dieſe Erklärung wahrſchein⸗ 
lich dem Mailager unter die Arme greifen wollte, um 
ſo mehr, da der Finanzminiſter kurz darauf die Mög⸗ 
lichkeit beſtritt, eine ſolche Erhöhung zu gewähren. 

Nunmehr ſcheint dieſe unſere Anſicht eine Beſtä⸗ 
tigung erhalten zu haben. Aus Warſchau wird uns 
gemeldet, daß zum 1. Juli eine Aufbeſſerung der Be⸗ 
amtenbezüge um 8 Prozent erwartet wird, während 
eine Erhöhung um weitere 7 Prozent bis zum 1. Sep⸗ 
tember erfolgen ſoll. Die im Dezember vorigen Jahres 
gewährten 10 Prozent, die 8 Prozent vom Juli und 
die 7 vom September ſollen alſo zuſammen die 25 Proz. 
ausmachen, von denen Bartel vor einigen Wochen ſprach. 

Bartel hat ſich alſo herausgewunden. Zwar 
ſagen die Beamten, daß die Dezemberzulage ja nicht 
in die Rechnung gehöre, Bartel aber iſt anderer Mei⸗ 
nung. Ihm geht es nur darum, 25 Prozent zuſammen⸗ 
zuzählen. 


Die Krankenkaſſenratswahlen vertagt. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde 
die Vorlage eines Debrets des Staafspräfidenten 
beſtätigt, wonach die Mahlen in die Keanbengaſſen⸗ 
räte auf unbeftimmte Seit verjhoben werden und 
dies im Suſammenhange mit der bevorſtehenden Ein- 
führung des neuen Geſezee über die Sozialver- 
ſicherungen, worüber wie bereits ausführlich berichteten. 

Die von uns in dieſer Beziehung gebrachten 
Nachrichten fanden alſo nun ihee Beſtätigung. 


Polens Vertreter auf der Junitagung 
des Völkerbundsrates. 


Auf der nächſten Tagung des Dölkerbundsrafes 
wird Polen durch den Außenminifter Saleſki ver- 
treten fein, dee am 8. Juni über Paris nach Genf 
reiſt. Ee wird von dem polniſchen Generalbommiſſar 
in Danzig, Steaßburger, und den beiden Bꝛamten 
des Auswärtigen Amtes, Tarnowſi und Gzumla- 
Botjli, begleitet werden. ö 


Haftentlaſſung der Mitglieder 
der Nationalwacht. 


Unterſuchungsrichter Jaſinſki hat die im Arreſt 
befindlichen Mitglieder der Nationalwacht, die bekannt⸗ 
lich von der Regierung ſiſtiert wurde, Polonſki, Gorecki, 
Reichel und Jablonſki aus der Haft entlaſſen. Der 
erſtere hinterlegte eine Kaution von 1000 Zl., während 
die anderen eine Deklaration unterzeichneten, daß ſie 

das Gebiet des polniſchen Staates nicht verlaſſen 
werden. 

Die Freilaſſung erfolgte entgegen dem Antrag des 
Staatsanwalts und entgegen der Linie, die das Bezirks⸗ 
gericht aufgeſtellt hatte und das die Bitte der Ange⸗ 
klagten um Freilaſſung unberückſichtigt zu laſſen beſchloß. 

Richter Jaſinſki erklärte, daß die Freilaſſung der 
Faſchiſten erfolgen konnte, da ſich die Angelegenheit 
jetzt in einem anderen Stadium befindet. 


Minderheitenfreſſer. 


Die Lemberger Rechtsparteien haben an den 
Staatspräſidenten ſowie an die Marſchälle des Sejm 
und Senats ein Proteſtſchreiben gegen das Rundſchreiben 
des Kultus miniſters Dobrucki gerichtet, wonach die 
ukrainiſche Sprache im uktainiſchen Schulweſen ein⸗ 
geführt wird. 

Den Ueberpatrioten geht es hier um nichts anderes 
als um die Wahldemagogie. Sie beabſichtigen, wieder 
einmal ein Geſchrei zu erheben, daß es den Minder⸗ 
heiten in Polen zu gut gehe. Hoffentlich werden die 
Demagogen von den maßgebenden Stellen entſprechend 
zurechtgewieſen. 


Ein Schweinetransport durch Hitze 
vernichtet. 


. Keine Menſchen glücklicherweiſe — aber Schweine 
b fel es, die der plötzlich eingetretenen Hitze zum Opfer 
elen. 

Vorgeſtern nachts traf in Kattowitz ein Transport 
von zirka 1000 Schweinen aus Poſen ein. Schon aus 
Tarnowitz wurde gemeldet, daß infolge der ſtarken 
Hitze bereits 100 Stück Schweine während des Trans⸗ 
pottes geſchlachtet werden mußten. Infolgedeſſen wurde 
am Kattowitzer Bahnhof ſofort mit der Ausladung be⸗ 
gonnen. Auch diesmal mußten viele Stück abgeſchlachtet 
werden, während 100 verendet vorgefunden wurden. 

Der Schaden, den die Großſchlächter zu tragen 
haben, ſoll 150 000 Zloty überſchreiten. Ein bedauer⸗ 


Jobe 


Pfingſt- Morgenrot. 


Grüßend durch die Morgenröte 
Blicket freundlich Strahl auf Strahl, 
Grüßend eint ſich die erhöhte 
Volks⸗ und Freiheitskämpferzahl, 
Grüßend aus dem Urſtamm brechen 
Junge Zweige friſch hervor, 
Grüßend freie Männer ſprechen 
Feurig zu des Volkes Ohr. 


Fauler Träumer, auf, erwache! 
Denn der Frühlingsmorgen ſcheint, 
Der für unſre große Sache 

Alle Völker froh vereint. 

Dicht die Reihen, weit die Kreiſe, 
Raum für alle fern und nah, 
Singt der Freiheit holde Weiſe, 
Denn der Völkertag iſt da. 


Vorwärts in geſchloſſnen Zügen 
Durch des Frühlings Morgenrot! 
Nieder mit den frechen Lügen! 
Nieder mit der grimmen Not! 
Bahnt der Freiheit eine Gaſſe, 
Schafft dem Guten weiten Raum, 
Und vor jedem Hauſe laſſe 
Grünen man den Maienbaum! 


Du ld i 


licher Verluſt, aber wird man ihn nicht wieder einholen? 
Es ſollte uns wundern, wenn in den nächſten Tagen 


keine Fleiſchpreiserhöhung eintreten ſollte. 
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Kriſe im deutſchen Zentrum. 


Der frühere Reichskanzler Dr. Wirth hat in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen in ſcharfer Weiſe Stellung gegen 
die Reichsregierung genommen, der bekanntlich auch das 
Zentrum angehört. In einer Sitzung des Parteivor⸗ 
ſtandes des Zentrums wurde Dr. Wirth die Mißbilli⸗ 
gung wegen ſeines Verhaltens ausgeſprochen. 


Befremden Rußlands. 


Riga, 4. Juni. Bekanntlich hatte der ruſſiſche 
Geſandte in Warſchau, Wofkow, geſtern eine längere 
Unterredung mit dem polniſchen Außenminiſter Zaleſki, 
in der er betonte, daß Polen im engliſch⸗ruſſiſchen Kon⸗ 
flikt neutral bleiben werde, jedoch empfehle er der 
Sjowjetregierung die aus dem Vertrage von Riga noch 
ausſtehenden Bedingungen hinſichtlich der Rückerſtattung 
polniſchen Eigentums und die Bezahlung von 30 Mil⸗ 
lionen Goldrubel zu erfüllen. 

Wie hierzu aus Moskau gemeldet wird, hat dieſe 
Erklärung Zaleſkis in Kreiſen der Sſowjetregierung 
lebhaftes Befremden hervorgerufen, insbe⸗ 
ſondere traut man der polniſchen Verſicherung bezüglich 
Polens Neutralität nicht, man hält ſie für unauf⸗ 
richtig. Man weiſt in dieſem Zuſammenhange auf 
den großen Einfluß Englands in Warſchau hin und 
meint, daß dieſer ausſchlaggebend für die endgültige 
Stellungnahme Polens ſein werde. 


Neutralität Frankreichs? 


. Riga, 4. Juni. Wie aus Mosbau gemeldet 
wird, hat der franzöſiſche Botſchafter in Moskau 
Litwinow einen Beſuch abgeſtattet. Er joll im Auf- 
frage ſeiner Regierung erklärt haben, daß die fran- 
zöſiſche Regierung im ruſſiſch-engliſchen Konflikt 
Neutralität bewahren werde. Die franzöſiſche Re- 
gierung habe der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 
die Sſowojetregierung Maßnahmen vornehmen werde, 
um die kuſſiſch feanzöſiſchen Beziehungen nicht zu 
verſchlechtern. Der türkiſche Geſandte in Mos bau 
beſuchte ebenfalls Litwinow und gab ihm von dem 
e des türßijch - jugoſlawiſchen Oertrages 

enntuis. 


Eine Goldmilliarde für die franzöſiſche 
Flotte. 


Paris, 4. Juni. Das Finanzminifterium gibt 
bebannt, daß in den Haushalte plan für 1928 2,5 Mil- 
liarden Frand für die franzöſiſche Marine eingeftelit 
werden jollen, gegenüber 1,8 Milliarden im Jahre 
1927, 1.5 im Jahre 1926 und 1,4 im Jahre 1925. 
Der größte Teil dieſer Summe ſoll für den Ausbau 
der Hochſeeflotte verwandt werden. Das in Aus- 
ſicht genommene Bauprogramm ſoll nicht weniger wie 
8 Milliarden Fran verſchlingen. 


Wenn der Diktator Xereswein trinkt. 


Vor einiger Zeit berichteten die ſpaniſchen Blätter, 
daß der General Primo de Rivera, als er „wie ge⸗ 
wöhnlich“ bis in die ſpäte Nacht arbeitete und einen 
Akt ſuchte, einen Unfall erlitten hat. Er ſtieß an ein 
Möbelſtück und infolge ſeiner Uebermüdung fiel er ohn⸗ 
mächtig nieder, zum Glück, ohne ſich ernſtlich zu ver⸗ 
letzen. Nun iſt es in Spanien bekannt, daß der Dik⸗ 
tator, der aus Xeres ſtammt, dem ſüßen Wein ſeiner 
Heimat nicht abgeneigt iſt und infolgedeſſen öfter in 
einen Zuſtand gerät, in dem er leicht das Gleichgewicht 
verliert. Ein kataloniſcher Journaliſt ließ es ſich ein⸗ 
fallen, die Uebermüdung des Diktators, wenn auch 
nur andeutungsweiſe, mit dem Xereswein in Zus 
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ſammenhang zu bringen. Primo de Niverg DEF 
ſtand die Andeutung und er ſchickte den vorlauten 
Journaliſten auf unbeſtimmte Zeit in die Ber? 
bannung. 


Eine Wendung im Prozeß Sacco⸗ 
Vanzetti. 


Boſton, 4. Juni (UTE). Der Gouverneur des 
Staates Maſſachuſetts Füller hat den Präſidenten det 
Harvard⸗Univerſität Lowell, den Präſidenten des kech⸗ 
nologiſchen Inſtituts in Maſſachuſetts Stratton un 
andere Perſönlichkeiten zu Mitgliedern eines Ausſchuſſes 
ernannt, der ſich mit einer neuen Prüfung des Falles 
der zum Tode verurteilten italieniſchen Anarchiſten 
Sacco und Vanzetti befaſſen ſoll. 
— —— — Ü —— dd 


Tagesnenigkeiten. 
ö Pfingſten. 


Weniger, weil es eine religiöfe Erinnerung, ot 
weil es ein geſetzlicher Feiertag iſt, wird Pfingſten = 
der proletariſchen Bewegung beachtet, ſondern weil € 
der Sage nach ein Feſt der Erleuchtung ill, 
Chriſtus feine Anhänger mit verſchiedenen Zungen 
ſah, damit ſie hinauseilen und für ſeine Lehre wi 7 
Aber trotzdem die Jünger Ehriſti ſchon ſeit Jahthu 
derten an ſeinem Werke arbeiten und ſeine gewiß 
Lehre den Weltvölkern verkünden, iſt es nicht bel 5 
geworden, ſondern noch immer befindet ſich das 10 5 
letariat in den Feſſeln des internationalen Kapital 
mus, muß als Sklave den Anterdrückern dienen 
genau fo, wie es zu Zeiten Ehriſti war, als er hinaus 
zog, um zu lehren, der Menſchheit neues Glück ver 
heißend. 

Aber die Pfingſtfeier ſelbſt hat nach der 
manch ſchöne Züge, die auch der proletariſchen 
gung eigen find. Der Pfingſtgeiſt, die Erleuchtung, 
Lichtſtrahl ſind Zeichen der Solidarität der Völker, 
wohl am beſten in der internationalen Bewegung ine 
Arbeiterklaſſe zum Aus druck kommen. Als Chriſtus le 1 
Jünger der Sage nach in verſchiedenen Zungen ke 
ließ, jo nur deshalb, weil fie feine Lehre in die gan 5 
Welt hinaustragen ſollten. Von dem gleichen Gedal nd 
ift auch die proletariſche Bewegung befeelt, wohl will) 
daß der Sozialismus nicht eine einzige Gemeinſchal 
ſondern die ganze Menſchheit umfaſſen 957 
In dieſem Sinne feiern wir Pfingſten, das Feſt 
Etleuchtung. Und wer wollte beſtreiten, daß gerade dig N 
Arbeiterklaſſe die „Erleuchtung“ ſo dringend notwen le 
hat. Würde ſie heute ſchon in vollem Umfange 1 
Klaſſenlage erkennen, ſie brauchte nicht im Jich go⸗ 
internationalen Aus beutertums ſtehen, könnte mit dem“ 
kratiſchen Mitteln ſich ſelbſt regieren. des 

Das Pfingſtfeſt ſteht auch heuer im Zeichen. uf 

t 
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Kampfes der internationalen Reaktion gegen die a 
ſtrebende Arbeiterklaſſe. Ob wir dies in Polen ach 
anderwärts beobachten, überall ſehen wir die Entchen f 

dung kommen, daß man alle Laſten auf die Schult 4 
der breiten Volksmaſſen auflegen will, während in . 
beſitzenden Ständen das Praſſertum lebt. In 

größere Rechte fordern die Ausbeuter, während ih 
beſcheidenen Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe, die a; 
nicht kampflos in den Schoß gefallen ſind, beſeitigt ige 
den follen, weil dies jo das Geldſackintereſſe einn 
weniger Kapitaliſten erfordert. Und Hunderte 9 

intelligenten Wirtſchaftlern ſtellen ſich in deren D 
weil ſie beſſer beſoldet werden, um nachzuweiſen, des 
gefahrvoll die Forderungen der Arbeiterſchaft und eil 
Mittelſtandes find. Und al das ift nur möglich unt 
innerhalb der Arbeiterklaſſe noch nicht die Erkenn ler 
Platz gegriffen hat, daß die Macht vollkommen in 95 
Hand iſt, wenn ſie es nur ſelbſt wollen. Allerdi die 
it die Erleuchtung notwendig, damit wir nicht IN 


Sackgaſſe geraten. Politik iſt die Kunſt des Mögliche I D 


wird uns immer wieder deklamiert und wo wir eit 
Möglichkeiten für die Volksgemeinſchaft ſehen, Pre 
man uns mit der ſogenannten bürgerlichen Demolſhe 
ab, damit die Reaktionäre von geſtern weit beſſet gen 
Pläne zur Ausbeutung der breiten Maſſen durch lüb 
können. Auch hier erweiſt die Arbeiterklaſſe ſich ihr 
der Willensträger des Volkes, kann aber nicht "4 
Forderungen durchſetzen, weil man ſie zu Lang u 
Dummheit und Unterdrückung zurückgehalten hat, pie 
die Erleuchtung noch nicht über fie gekommen iſt und 
aus dieſem Grunde allein nicht zur politiſchen 
gelangen kann. Die Maſſen müſſen wir ſchulen, m ne 
ihnen den Weg weiſen, den fie politiſch gehen mig 
wenn der Sozialismus in dieſem hiſtoriſchen 
ſcheidungskampfe den Endſieg davontragen ſoll. 


Der Kampf um den engliſchen 
Sonnabend. 4 
Die Lodzer Arbeiterſchaft verſteht es ganz benz 
daß der Lokaut in der Firma Barcinſki der Präze inst, 
fall für die geſamte Textilinduſtrie fein jo. Bor ſein 
der im Verbande der Induſtriellen der Anreißer per 
will, ſetzt alles daran, um den Kampf zugunſten aus- 
Induſtriellen zu entſcheiden, obwohl das Geſetz t, es 
drücklich von einer 46ſtündigen Arbeitswoche ſpüch in 
alſo gar keinem Zweifel unterliegt, daß für den wer’ 
abend den Arbeitern ein ebenjolherfXohn gezahlt 
den muß als für jeden anderen Arbeitstag. die 
Die Arbeiterverbände haben in dieſer Frage ep 
Gefahr, die ihren Mitgliedern droht, erkannt. Sie 
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4 heiter nämlich an freundlichen Ablenkungen, mans 
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Polen, das Problem 
des Oſtens. 


Es gibt ein altes polniſches Märchen, das ſo 
Wählt wird: Ein polniſcher Großbauer, reich und 
910 0 wie ein Fürſt, übergibt bei ſeinem Tode 
dub und Gut feinen drei Söhnen mit der Auflage, 

e ausziehen und Litauen erobern 


2 


daß 
blen. Der alte ſtirbt, die drei Söhne rüſten 


a ziehen aus nach Litauen, als Frucht ihres 
laben aber bringen fie nach Jahres friſt nicht 
Frühes Land und Volk, ſondern eine ganz 
ame Beute ein: drei wunderſchöne litauiſche 
1 en. 

je alte Geſchichte iſt bezeichnend für die 
kluge Einſtellung gegenüber Litauen. Solange 
klauen ſelbfländig ift, gilt es dem ſelbſtändigen 
00 ſtets als eine Frucht, reif zum Pflücken 
lich des Pflückens würdig; alle polniſche Begehr⸗ 
üchkeit war immer auf die Frucht gerichtet. Auf 
= anderen Seite deutete die alte Sage aber auch 
ger und leiſer Manier an, wo die polniſche 
Agehrlichkeit zum Glück ihre Grenze findet: fie 


I ae Zielſtrebigkeit, mangelnder Durchhaltefähig⸗ 

eit oder, um es modern auszudrücken, an man⸗ 
Anden Organiſation. Und vielleicht kann ein 
hantaſtevoller noch andere Dinge aus dem 
i heraus- oder in feinen knappen Inhalt 
Meinleſen. 


Polen⸗Litauen. 


| w Heute ift das polniſch⸗litauiſche Problem wie⸗ 


vielleicht das 


einmal eines der brennendſten, 
Das vergrößerte 


ennendſte im nahen Oſten. 
| Dan ift den großpolniſchen Wünſchen noch nicht 
190 genug, auf Litauen richtet ſich der War⸗ 
e Blick. Auf der anderen Seite iſt litauiſcher 
Wadhängigteitsſinn eifervoll und angſtvoll auf 
| ing der vor neun Jahren errungenen und 
idem unter Nöten gegen alle Anfechtungen be⸗ 
die alen Selbſtän digkeit bedacht. Sind ſo ſchon 
ie Beziehungen ſchwierig genug, jo werden fie 
zurch den Zankapfel Wilna vollends vergiftet. 
9 005 weiß, daß Wilna und das umgebende Land 
Yun, auern bevölkert ift, daneben von Polen und 
a An en; außerdem iſt Wilna die hiſtoriſche Haupt: 
DE des alten Litauen, es beſteht alſo einiger 

land, die litauiſchen Aſpirationen auf dieſen 

greift als begründet zu bezeichnen, die um ſo be⸗ 
| an iher werden durch den Umſtand, daß Wilna 
ER ſehr viel ſchönere und repräſentativere Haupt⸗ 
5 — abgeben würde als der jetzige litauiſche Re⸗ 
i al mast Kowno. Aber der polniſche weiße Adler 

i Wilna mit ſcharfen Krallen gepackt und denkt 
| Pa im entfernteften daran, die Beute aus den 
8 Gruben zu laſſen. Die Wilnaer Frage iſt der 
n dafür, daß der Kriegszuſtand zwiſchen bei⸗ 
9 Ländern heute formell noch weiter beſteht. 
a es dem Wilnaſchen Gebiet unter den Fittichen 
nes polniſchen Adlers gut ging, kann auch der 


„ 


! I» 
hic Optimiſt nicht behaupten; Handel und 


gerkehr ſtocten, die Armut hat in erſchreckendem 
degli zugenommen, die freundliche Stadt ſoll 
ie veröden. Wilna iſt eine der ſchönen 
aber ichen Bräute, die ſich der Pole geholt hat, 
Funde 100 hat bei ihm ein hartes Eheſchickſal ge⸗ 


In Alle anderen Plobleme des nahen Oſtens 
Nen ſich um die polniſch⸗litauiſche Frage herum⸗ 
an pieren. Die Litauer, unzufrieden mit ihrer 
5 ch wirtſchaftlich ſchwierigen Lage, haben ſich im 
gangenen Winter einen von der Militärpartei 
goefifteten kleinen Umſturz geleiſtet, in deſſen 
doaſolg aber die Macht den Herren vom Militär 
Fol allmählich wieder entwunden worden iſt. Die 
ne dieſes Revolutionsſpieles war eine auffällige 


= OMlierumg Litauens: Rußland, das gerade vorher 


fc Nichtangriffspakt mit dem kleinen Nach bar ge⸗ 
an Ten hatte, hüllte ſich ſichtlich in Kühle gegen: 
weer dem unſicheren Kantoniſten, England ſah ſich 
der laßt, in Kowno ſtark zur Ruhe zu mahnen in 
0 richtigen Erkentnnis, daß ein Brand in dieſem 
töetterwinkel Funken über ganz Europa ſprühen 
8 Inzwiſchen hat aber der ſehr ſelbſtbe⸗ 
8 te neue litauiſche Minifterpräfident Woldemaras 

eine gewiſſe Sphäre des Vertrauens um ſeine 
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regſame kleine Perſon zu ſchaffen verſtanden, die 
zu einer deutlichen Annäherung Litauens an den 
wichtigen Nachbar Lettland geführt hat. 


Die baltiſchen Staaten in Rußland. 


Bis 1925 haben die baltiſchen Staaten, Lett⸗ 
land, Eſtland und Finnland, zum Teil unter Ber 
einfluſſung der Weſtmächte, Polen gegenüber eine 
aus geſprochen freundliche Miene zur Schau 
getragen; es hatte eine Zeitlang den Anſchein, als 
beſtehe Ausſicht für das Zustandekommen eines 
baltiſchen Staatenbundes unter polniſcher 
Führung. Hierin iſt eine Aenderung eingetreten, 
ſeit der ſehr befähigte, leider bald danach umge⸗ 
kommene lettländiſche Außenminiſter Meierowie⸗ 
ſich von Polen abgewandt hat und eine Akzentuie⸗ 
rung dieſer Kursänderung hat ſich vor einigen Mo⸗ 
naten vollzogen. Der ſehr rührige lettländiſche 
Außenminiſter Zeelens, Mitglied des im De 
zember ans Ruder gekommenen links gerichteten 
Kabinetts Skujeneek, hat es als ſeine erſte und 
wichtigſte Aufgabe angeſehen, den ſeit langem im 
Verhandlungsſtadium ſchwebenden oder vielmehr im 
Verhandlungsſtadium erflarrten Nichtangriffs vertrag 
zwiſchen Rußland und Lettland dem Abſchluß 
näher zu bringen; er hat bekanntlich nach einem 
längeren verhandlungstaltiſchen Hin und Her ſeine 
Paraphe gegenüber der des ruſſiſchen Unterhändlers 
Aralow unter die nicht mehr ſtrittigen Vertrag!» 
beſtandteile geſetzt. Große Entrüſtung in Genf, 
Warſchau, London und auch Reval: wie kann Riga 
den Völkerbund derart verraten und ſich Moskau 
ausliefern! Worauf jedoch Zeelen, leines wegs 
eingeſchüchtert, erklärte, Lettland habe nickt im ge⸗ 
ringſten die Abſicht, ſeine Völkerbundpflichten zu 
verletzen; ſolange aber in Oſteuropa der Patent⸗ 
mörtel der Ligue des Nations wegen der Ablehnung 
dieſes Univerſalmittels durch die Sjomjetrepublit 
noch nicht wirkſam werden lönne, müſſe man ſich 
nach Klammern zur Feſtigung des wackeligen Baues 
des nachkriegszeitlichen Oſteuropa umſehen, und als 
eine ſolche Klammer betrachte er den lettlöndiſch⸗ 
ruſſiſchen Garantiepakt. Im übrigen erſirebe er 
eine Neutraliſterung Lettlands, ähnlich derjenigen 
der Schweiz, durch eine Konferenz aller interejfier- 
ten Großmächte. In von ihm beeinflußten Preſſe⸗ 
äußerungen nochmals Betonung ſeiner Le yalität 
gegenüber dem Völkerbund, der aber immerhin den 
befonderen Verhältniſſen der geographiſchen Lage 
Lettlands Rechnung tragen müſſe. Herr Wolde⸗ 
maras in Kowno, der obendrein kurz vorher einen 
ähnlichen Neutraliſterungs plan für Litauen entwor⸗ 
fen hatte, ſtellte erfreut die Gleichheit der Richtung 
feiner Politit mit der Zeelenſcken feſt, hatte mit 
dieſem eine geheimnis volle Zufammentunft in 
Kibarty nahe bei Wirballen und benutzte öffentlich 
die Gelegenheit der Beſtattung des lettländiſchen 
Staats präſidenten Tſchalſte, um Bruderkuß und 
Freundſchafte verſicherungen nach Riga zu bringen. 

Derweilen ſteht Eſtland, Lettlands Ver⸗ 
bündeter, älterer Freund und engſter Nack bar und 
Schickſalsgenoſſe, ein wenig im Sckmollwinkel. 
Die Haltung der eftländifgen Politik iſt, verglichen 
mit derjenigen Lettlands einerſeits durch eine ſtär⸗ 
tere Abhängigkeit vom Völkerbund, von dem es 
jetzt eine Anleihe bekommen wird, andererſeits durch 
eine größere Zurückhaltung gegenüber Sſowjet⸗ 
rußland gekennzeichnet. In Finnland endlich zeigt 
die jetzige ſozialdemokratiſche Regierung einige 
Neigung, ſich mit Rußland über die „Nonaggreſſion“ 
vertraglich zu einigen, ſie wartet aber auf neue 
ruſſiſche Vorſchläge, die bisher nicht gekommen find, 
weil das Moskauer Intereſſe an dem Abſchluß mit 
Helſingfors offenbar geringer iſt als an dem mit 
Riga und Reval. Bleibt die ſozialdemokratiſche 
Regierung in Finnland am Ruder, ſo wird man 
hier wohl für den Herbſt das Zuſtandekommen 
einer Vereinbarung vorausſagen dürfen. 

Wenn man bei einer ſo zähflüſſigen Materie 
überhaupt von einer Bewegung ſprechen darf, ſchreibt 
die „Frankfurter Zeitung“, ſo zeigt dieſe im gan⸗ 
zen Baltikum zur Zeit jedenfalls die Tendenz zu 
einer Herſtellung vertraglich geſicherter Zuſtände 
gegenüber Sſowjetrußland, was gleichbedeutend iſt 
mit einer Abwendung von dem polniſchen 
Fahrwaſſer, in dem dieſe nordoſteuropäiſchen 
Länder bisher gefahren. 
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Pfingſtnummer, 5./6. Juni 1927 


Um eine Elektrifizierung Polens. 


Seit längerer Zeit laufen bei dem Arbeits mini⸗ 
ſterium von verſchiedenen aus ländiſchen Konſortien 
Angebote für den Bau von Ueberlandelekirizitäts werken 
nach dem Muſter des Pruſchkower Elektrizitäts werks 
ein. Damit fol eine Elektrifizierung Polens im großen 
Maßſtabe bezweckt werden. Es iſt bekannt, daß ſ. Zt. 
der Gouverneur der Boſtoner Filiale der Federal⸗ 
Reſerve⸗Bank Harding in Kleinpolen die Elektnifizie⸗ 
rungsmöglichkeiten unterſuchte, wonach entſchieden 


werden ſollte, ob die genannte Bank die Sache finan⸗ 


zieren wird. Außerdem hat ſich bereits vor einiger Zeit 
ein engliſches Konſortium mit der „Aimſtrong Com⸗ 
pany“ an der Spitze um die Konzeſſion für dieſe An⸗ 
gelegenheit bemüht. In den letzten Tagen war es ein 
italieniihes Konſortium, an deſſen Spitze die berühm⸗ 
ten Anſaldowerke ſtehen, das eine Offerte bei dem Ar⸗ 
beitsminiſterium eingereicht hat. Dieſe Offerte wird 
gegenwärtig von der Elektrifizierungsabteilung beim 
Arbeitsminiſterium geprüft. 


Wie die Konſervativen den kürzeren 
ziehen mußten. 


Sehr intereſſante Mitleilungen über dae Schich⸗ 
ſal der Konſervallben bei den Worichaver Wohlen 
gibt der konſerbalfpe „Dzien Polſfi“. Als an den 
Güiften Sdzielew Lukomirſti die Anfrage gerichtet 
wurde. warum ſich die Korferbafipen nicht reger an 
den Wohlen beieſligten, geb der Fürſt eine umfang- 
reiche Erklärung. Lubewirſki plädierte für die Wirk- 
ſchafle lte, die weitgehend ſt pollliſch ferklce ſein ſollte 
und auf der die beſten Fochle ule Plotz finden ſollten. 
Tube mirſei verhan delle mit den Derireiern der ein- 
zelnen Gruppen und der Wiriſchofte gruppen. Als 
Lubomieſbi noch dem Oſterſeſt noch Warſchau zurück- 
kehrte, war bereife ein poliliſch gelörbies Kc mitee 
ferlig, mit dem Subemirjti aber nicht zuſon men⸗ 
orbeiten wollte, da es ibm nur um eine ſochliche 
Kritik der Regierung mit oleſchzeitiger Sujammen- 
arbeit mit derjelben gehe. (Der Fürſt hat bier na- 
türlich dae Wahlpomitee der zwölf“, des ſogenannten 
Ke pe im Auge). Es ſollte nun eine andere „ge- 
wößigte“ Lſie unter bejorderer Beiſckſchtigung der 
Grund ür che bester, der In duſlricz, Handels und 
Franzwelt aufgefiellt werden. Ee wurde mit der 
Regierung nabefiebenden Kreiſen Fühlung gercm- 
men, die ſich zur gemeiniomen Aufftellung der Wirk- 
ichaftshfte bereit erklärten. Die Derhondlur gen wur- 
den aber verschleppt und ſchlaßlich mißte Ei be wu ki 
ſe hen, doß eine Reihe ben Mör rern ouf die Gonicter- 
liſte komen, die er für ſeire Lie in Ausfiht_ge- 
nommen boffe. Da run keine Seit för die Dor⸗ 
bereifungen ouf den Wohlkempf übrig geblieben war, 
haben die Konſervonben keinen tätiger Anteil on 
den Wohlen genemmer. Avf dieſe Weile blieb 
Subemirjti ohne den Stadtrotſeſſel. 


Und in Polen 

Prag, 3. Juni. Mach Mitellung der chriftlich- 
josialen deulſchen Prche wurde auf den Hat des 
Juſtizminſſters Dr. Meer. Harting onlößlich der 
Wiederwahl des Präsidenten Maſorye eine all- 
gemeine Amneftie für alle politiichen Dergehen be- 
ſchicſſen. Die Amncftie wird ſich ſowohl guf bereifs 
Inhaftierte, wie auch ouf Perſonen, die die Slrofe 
noch nicht angelreten haben, beziehen. Ferner ſollen 
alle Prozeſſe wegen politiſcher Oergehen eingeſtellt 
werden. Der Erlaß iſt geſtern bereits unferzeichnef 
worden. — In Polen haben wir eine Revolution 
erlebt, der Freibeitefämpfer Pilſudſei wurde Minifter- 
präfident, fein Freund und Kampfgenoſſe Mosc'cki 
Staafepräfident, doch von einer Bmneſtie für poli- 
tiſche Gefangene, die die pelniſchen Gifängnifje über- 
bölfern, war nichts zu ſehen. 


Vergeſſen Sie nicht die 
„Lodzer Volkszeitung“ 
auf Reiſen 


mitzunehmen und dieſe nach Ihrem Er⸗ 
holungsort ſich nachſenden zu laſſen. 
Die Geſchäftsſtelle ſendet die Zeitung zum 
gewöhnlichen Abonnementspreiſe auf 
jegliche gewünſchte Aoͤreſſe prompt zu. 
Die Beſtellung wird auch telephoniſch 
(Tel.⸗Ar. 36:9) entgegengenommen. 


Verlag „Lodzer Volkszeitung“. 


2 (Beiblaft) 


Feſt der Gemeinſchaft. 
Von Karl Henckell. i 


Pfingſten, ich ſuche dich, 
Du Feſt der Freude, 
Wo neues Leben 

Durch Not und Tod 
Alten und Jungen 

Mit Zeuerzungen 
Weltoffenbar wird. 


Pfingſten, dich ſuchen wir, 
Du Feſt des Sieges, 

Wo Wahrheitsſchwingen 
Ob Lug und Trug 

Die Luft erfüllen, 
Jalſchheit enthüllen, 
BVölterdurchbrauſend. 


Pfingſten, ich ſuche dich, 
Du Feſt der Geiſtkraft, 
Wo ſturmgeläutert 
Von Neid und Streit 
Sich Menſchenmächte 
Fürs Edel⸗Rechte 
Strömend vermählen. 


Pfingſten, dich ſuchen wir, 
Belt der Gemeinſchaft, 

Wo gleich durch Wunden 
Zu Rat und Tat 

Sich frei verbunden 
Höchſte Geringſten: 
Komm, o Pfingſten! 


Pfingjtgebräuche. 

Die in Deutſchland um die Pfingſtzeit faſt überall 
errſchenden Sitten, die ſich ſeit altersher erhalten 
haben, ſind auch in der weiteren Welt nachweisbar. 
fingſten, das in vorchriſtlicher Zeit ein Feſt der Liebe 
geweſen ift und ſpäter mit dem cheiſtlichen Feſte der 
„Ausgießung des heiligen Geiſtes“ verſchmolz, iſt gera⸗ 
dezu das Feſt geworden, an dem ſich die beiden Ge⸗ 
ſchlechter fanden. Daraus find dann die Heiratsmärkte 
entſtanden. Dieſe uralte Bedeutung, die durch die 
kirchlichen Gebräuche noch durchſchimmert, hat an vielen 

Stellen eine eigenartige Ausprägung gefunden. 

In Griechenland, auf Cypern und in weiteren 

Teilen Kleinafiens werden noch heute, wie in den älte⸗ 
ſten Zeiten, Tänze aufgeführt und Feſte veranſtaltet, 
die auf den Kult der antiken Liebesgöttin Aphrodite 
zurückgehen. In Süddeutfhland if die Sitte des 
„Mailehens”, viefer Brautverſteigerung, die freilich 
immer nur für das laufende Jahr gilt, ſchon oft genug 
der erſte Schritt zum Zebensbunde geweſen. Diefe 
Pfingſtmärkte ſind bereits im frühen Mittelalter nach⸗ 
weisbar. An vielen anderen Stellen tritt an die 
Stelle der Eeſteigerung der Malbraut die eigene Wahl 
der jungen Männer. Zu Pfingſten ſteömte ja das Volk 
ohnehin auf großen Märkten zuſammen, auf denen es 
luſtig genug herging, fo daß die Gelegenheit zur An. 
knüpfung zarter Bande ſich von ſelbſt ergab. das alte 
Trier hatte ſchon im 15. Jahrhundert feine Bedeutung 
als Heiratsmarkt. Nicht nur die Bäuerinnen kamen in 
Scharen dorthin, um ihre Heiratsluſt zu befriedigen, 
fondern auch der Adel hatte befondere Veranſtaltungen, 
die er zwar ſtreng getrennt von denen der Dorfbewoh⸗ 
ner abhielt, die aber doch dem gleichen Jwecke dienten, 
die jungen Leute einander näher zu bringen. 
Die ſogenannten Mailehen, die heute noch beſon⸗ 
ders in der Pfalz Sitte find, bei denen ein als Notar 
verkleideter Mann die Verſteigerung der „Gemeinde⸗ 
hölzer“, d. h. der jungen Mädchen, vornimmt, find zwar 
originell, werden aber noch dur die Verſteigerungen 
übertroffen, die in Sizilien abgehalten werden. Hier 
ſoll bereits im Altertum die Sitte gehereſcht haben, 
daß ſich die jungen Mädchen und Männer in der Früh⸗ 
lingszeit auf einer Wieſe vor dem Dorfe verſammelten, 
und daß man hier die heiratsfähigen Mädchen ernſthaft 
verſteigerte. Zuerft kamen die ganz jungen an die 
Reihe, die zu den höchſten Preiſen „fortgingen“; je 
älter und weniger anlockend die Jahrgänge wurden, 
defto niedriger wurden die Preiſe. Das befonders 
Oeiginelle daran aber ift, daß der Erlös den Häßlichen 
als Mitgift gegeben wurde. Aeberall heißen die Mäd- 
chen, die auf diefe Weiſe verheiratet wurden, Pfingſt⸗ 
bräute. In Sizilien wurden nicht ſelten mehrere 
taufend Tire für die fhönften und begehrenswerteſten 
Mädchen geboten. 

Auch Belgien hat diefe Sitte. Berühmt ift der 
Heiratsmarkt in Eclauſſineg, der am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertag abgehalten wird und zu dem die Junggeſellen 
aller Län der eingeladen find. Es iſt nur zu verſtänd⸗ 
lich, daß hier ganz befonders Spaß vögel auf ihre Rech ⸗ 
nung kommen. Ddie Stadt iſt feſtlich geſchmückt und 
Inſchriften auf Tafeln, die über die Straßen gehängt 
find, grüßen die Beſucher in launigſter Weiſe. „Euch 
unfere Herzen!“, „Süß find der Ehe Roſenketten!“, 
„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei!“ und 
ähnlich lauten dieſe Inſchriften. die Mädchen haben 
eine Königin gewählt, die nun die Kaufluſtigen auffordert, 


ſich keinen Zwang anzutun, ſondern die ſeltene Gele⸗ 
genheit wahrzunehmen und ſich „einzudecken“. der 
Ruhm von Ecauſſineg hat die jungen Bueſchen des 
Nachbardorfes Rouguieres nicht ſchlafen laſſen. Aber 
fie verfahren umgekehrt, indem fie die „Jungfrauen der 
ganzen Welt“ einladen, ſich unter den Junggeſellen von 
Rouquieres einen Lebensgefährten zu wählen. Man 
kann ſich vorſtellen, wie luſtig es dabei zugeht. 

Ganz ausgeſprochene Heirats märkte finden noch in 
Sibirien ſtatt. der harte Winter in den ländlichen 
Eindden erſchwert es natürlich den jungen Leuten, ſich 
ihre Lebensgefährten zu wählen. deshalb fahren zu 
Pfingſten die Eltern mit ihren Söhnen und Töchtern 
nach dem nächſten Dorf, Hier findet ein Markt mit 
allerlei Abwechſlungen und Vergnügungen, Tänzen und 
Gelagen ſtatt. der Hauptzweck diefer Veranſtaltungen 
aber iſt, durch eine Brautſchau im Wirtshaufe die Paare 
zuſammenzubringen. die Bewerber nehmen bei den 
auf Stühlen an der Wand ſitzenden jungen Mädchen eine 
regelrechte Parade ab, um die Ehegefährtin zu wählen, 
die ihnen am beften gefällt. Dr. Karl Müller. 


Kunſt. 
Städtiſches Theater. 


„Persy Zwierzontkowskaja“, 
Schaufpiel in 3 Akten von Ig nacy Witklewicz. 


Als ich 1923 nach langer Abweſenheit wieder 
nach meinem Stiefoaterland kam, war ich begierig zu 
erfahren, inwiefern die Sezeſſion in der Kunſt insbe: 
ſon dete in der Malerei, ſich bei uns ausgewirkt hat. 
Ich beſuchte einen Kteis von jungen „verwegenen“ 
Künſtlern. Man zeigte mir ein Bild, welches man als 
Werk eines genialen polniſchen Futuriſten pries und 
fragte mich, wie ich dieſes Bild betiteln würde? Da 
ich den Inhalt des Bildes, trotz vier Augen, nicht ent⸗ 
rätſeln konnte, ſo ſagte ich, daß man das Bild als 
„Rätſel“ bezeichnen könnte. Ich wurde geringſchätzig 
angeſehen und mit viel Mitleid und Herablaſſung 
klärte man mich auf, daß man das Bild ſchief, von der 
Seite anſehen müſſe, dann erſt erkennt man, daß es 
ein „Begräbnis“ darſtellt. Meine Aufklärer triumphier⸗ 
ten. Auch die „Persy Zwierzontkowskaja“ muß man 
ſich von der ſchieſen Seite, auf welche manche Sezeſſio⸗ 
niſten geraten ſind, anſehen. 

Die Direktion des Städtiſchen Theaters hatte eine 
gute Abſicht, als ſie die Sezeſſion zu Worte kommen 
ließ. Uaſer kunſtfteudiges Publikum hat ein Recht zu 
verlangen, daß man es mit der Revolution der Kunſt 
bekannt macht. Denn es unterliegt keinem Zweifel, 
daß eine ſolche Revolution ſtattfindet und das natür⸗ 
licher weiſe, notwendigerweiſe. Die Dinge liegen ſo, 
daß ſeit dem Weltktiege eine Um wertung aller Werte 
des Lebens fihtbar geworden iſt. Das Kceäfteverhält⸗ 
nis innerhalb der Staaten hat ſich verſchoben und auch 
das Verhältnis der Staaten, der Geſellſchaften zuein⸗ 
ander. Dieſe Ebolution wird von einer geſteigerten 
Mechanik und Teynik ſtark gefördert und der Einſich⸗ 
tige weiß, daß es nur zwei Wege der Löſung gibt: 
Anpaſſung oder Revolution! Die Kunſt iſt ſtets fein- 
fühlig, oft ſogar prophetiih, Sie regiſtriert dieſe Be⸗ 
wegungen in ihren unſichtbaren Regiſtern und ſucht 
nach neuen Formen. Daher die Sezeſſion, die Neuerung 
in der Kunſt. Die neuen Formen des Lebens erheiſchen 
neue Ausdrucksformen in der Kunſt. Dieſes Suchen 
erklärt die vielen Fehler, Fehlgriffe der Kunſt, darf 
alſo den Verſtändigen nicht verſtimmen, nicht entmuti⸗ 
gen. Aber war es nicht ein Fehlgriff, das Tollſte der 
polniſchen Sezeſſton dem Publikum zu bieten? Es war 
ein derber Fehler! Witkiewicz zählt zu jenen Sezeſſio⸗ 
niſten, welche in ihrer Neuerungsſucht nicht verſtehen, 
daß in der Kunſt, wie im Leben nicht „Neues“, ſondern 
nur neue Formen geſchaffen werden können. Die 
Kunſt gipfelt wie das Leben in ewigen Attributen, in 
unverrückbaren Geſetzen. Will man dieſe Geſetze um⸗ 
gehen, verrücken, ſo verdirbt man, ſtatt zu neuern. Aber 
es ſollte doch nach Willen des Verfaſſers ein „exzen⸗ 
triſches Stück“ ſein? Doch kann man das Exzentriſche 
zirkusartig erfaſſen, aber auch etwas feiner, nämlich, 
durch Ungheung des Milieus und anderer Nebenum⸗ 
fände, das „Problem an ſich“ zu erfaſſen ſuchen. Der 
Verfaſſer wählte Zirkus! Der Erſchlagene iſt nicht 
erſchlagen, das Uiperſönliche iſt perſönlich. Hirnver⸗ 
branntheit iſt Suggeſtion und das nennt man nicht 
ehrlich Taſchenſpielerei, ſondern zirkusartig „Exzentrik“. 
Die Handlung hat keine ſzeniſche Logik, die Sprache iſt 
nicht dramatiſch, nicht komiſch, ſondern exzentriſche 
Sophiſterei, das Milieu iſt der ſpukhafte Harlekin, noch 
abſcheulicher gemacht durch Namhaftmachung von 
Staaten, Nationen, Raſſen, Perſonen. Die Hauptper⸗ 
ſonen ſind polniſchen Blutes, warum? 

Und bei alledem iſt doch ein Problem vorhanden, 
ein großes Problem. Da ſteht der immerhin ſcharf⸗ 
ſinnige, vielleicht nur journaliſtiſch begabte Verfaſſer 
und ſieht wie alle Perſönlichkeit, wie alles Perſönliche 
in die Tiefe gezerrt, nivelliert, überſehen, verkannt 
werden will und da er gar laut, gar ſarkarſtiſch, ver⸗ 
wundend, verſpottend, anwiedernd lachen will und 
doch die Kunſt des Lachens eine große Kunſt iſt, ſo 
groß wie die des Weinens, und ihm doch das Große 
fehlt, begeht er ein Kunſtverbrechen. Er vergißt, daß 
Zirkusexzentrik keine Kunſt iſt, daß man in der Kunſt 
Wahrheit und Lüge, Wirklichkeit und Täuſchung aus⸗ 
einanderhalten muß. Hätte er ſich doch an Shakeſpeares 
„Sommernachtstraum“ erinnert, um zu begreifen, daß 
ein Künſtler die Pflicht hat, ſeinem Publikum die 
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Grenzen von Täuſchung und Wahrheit zu zelgen, er 


der Kunſt willen. Hätte er doch auch begriffen, de 
fein würdiges Problem einer beſſeren Behandlung 
wert war. 

Nur frage man nicht mehr nach Inhalt, Sr 
u. a. Die Künſtler taten ihre Pflicht, Regie und De 
rateur desgleichen, es half nichts. Das Publikum zog 
Geſichter wie Fragezeichen. Die Galerie pfiff. N 

Will die Direktion uns mit der Sezeſſton bekannt 
machen, ſo wird ſie unſern Dank erwerben. aife 
muß nicht Witkiewicz fein, noch haben wir nicht Ka 1 
Toller und andere kennen gelernt. Wir ſind zwar u 
eine Tagereiſe vom Weſten entfernt — in der er 
find wir es um Jahre. J. K. 


Aufführung der 9. Sinfonie in der Par 
Großen Oper. Den Höhepunkt der verſchiede 
Beethoven⸗Feiern in Paris bildete die Aufführung 
Neunten Sinfonie in der großen Oper unter el 
des Kapellmeiſters Oskar Fried aus Berlin. Fried 
zielte vom zweiten Satz ab eine ſich ſteigernde 
kennung, die zum Schluß in einer minutenlang f den 
den Ovation endete. Die Große Oper war bis auf 1 
letzten Platz beſetzt. Der Aufführung wohnten un 
anderen Unterrichts miniſter Herriot und Kriegs 
ſter Painle ve bei. 


ifer 


in Warſchau. 
Ein Sängerwettſtreit. 


Vor einigen Tagen wurde unſer hieſiges Stack 
liche Lehrerſeminar mit deutſcher Unterrichts ſprache ms 
Vertretern des Schulkuratoriums und Kultusminiſkerig 
viſitiert. Auch eine Sachverſtändige für Muſik un 190 
ſang, in der Perſon von Frau Baranowfka⸗Bolg 
wurde von den oberſten Schulbehörden nach = 
geſandt. Ueberzeugt von den hohen muſitaliſch: gef 
lichen Leiſtungen der Seminariſten, lud Frau B. m 
dieſelben mit ihrem Muſiklehrer Herrn R. Ktuſche at 
der Spitze nach Warſchau, zu einem Sänger 
bewerb ein. Wor⸗ 

Gleich am erſten Tage ihres Beſuches in chen 
ſchau (25. Mai l. J.) zeigten die jungen deu en 
Schulamtskandidaten, unter der Leitung ihres bai 
Muſitlehrers Herrn R. Kruſche, ſolch ein gutes W 905 
und Können, daß die zu einer Konferenz in Wat 
weilenden Muſiklehrer es für angebracht hielten, den 
muſikaliſche Wiſſen der deutſchen Seminariſten mit 
der Konſervatoriumsſchüler zu vergleichen. und 

Die während einer praktiſchen Stunde flott ine 
mujtergültig vom V. Kurſus ausgeführten Harmon g 
rungen wurden oft durch laute Beifallskundgebung 
der Sachverſtändigen unterbrochen. an 

Mas ein intelligenter und gebildeter Mufitpä 
goge aus jungen Leuten machen kann, bewies ile 
Nachmittag in einem der Warſchauer Mauſieſchull, 
Hier, unter den vielen Schulſeminaren Polens, 
auch das Lodzer Seminar zur Geltung. Sicher, 
dächtig und kunſtvoll ertönte aus dem Munde 1 
75 Mann ſtarken Seminarchores Meiſter Beethoved e 
Hymne an die Nacht“ und „Die Himmel rühmen 15 
Ehre Gottes“. Ein nicht endenwollender App den 
und Bemerkungen der Zufriedenheit der Anwelel ii, 
lockten als Zugabe noch ein Duett hervor, das men 
zwei Schülern des V. Kurſus tadellos vorgenglen 
wurde. Den Höhepunkt der Anerkennung errel ut 
unſere jungen Sänger als fie ein von der Muſikbe sa 
achtungskommiſſion gegebenes Lied „primo vista fü 
den erſten Blick) ſicher, harmoniſch und unter Be 
ſichtigung aller Zeichen beiſpielswürdig vorſangen. 

Den guten Eindruck, den der Seminariſtench 
Warſchau gemacht hat, konnte man von den Ge 
der Muſikſachverſtändigen deutlich ableſen. Ja, diet 
Viſitator B.⸗B. ſah ſich ſogar veranlaßt, dem Oer 
Deutſchen Lehrerſeminar und vor allem aber dem Ahe 
Seminarlehrer R. Kruſche für ſeine fruchtbare het 
den Dank und ein ehrendes Lob offiziell auszuſpte 17 

Nachdem noch einige vereinigte Seminar erb 
3 Lieder geſungen haben, fand der Seminarwettbem 
Polens ſein Ende. auer 

Die noch übrig gebliebene Zeit des Wahn 
Aufenthalts nützten die „ſiegreichen Lodzer“ aus, auf 
fie die Sehens würdigkeiten der Hauptſtadt Polens ieles 
ſuchten und der ſchönen Künſte ſich erfreuten. aber 
haben unſere Seminariſten dort geſehen, viel 
haben ſie auch dort geleiſtet. ute 

Die in der Hauptſtadt gehörte und geſch en 
Kunſt, das Schöne und das Gute ſoll nun unle en 
zukünftigen Volksbildnern voranleuchten; raſtend ſo 
ſie ſich dieſen Idealen nähern, denn „nur dur nis 
Morgentor des Schönen dringſt du in der Erken 
Land“ — ſagt der Lieblingsdichter des deutſchen Volle 

M. D. Ring 


Schiller. . 
Kurze Nachrichten. 


Ein verſpätetes Eiferſuchtsdrama. bei 
83 jähriger Schuhmacher wurde in einem Doha 
Chaumont unter dem Verdacht verhaftet, feine 76 ja Tat 
rau ermordet zu haben. Der Mörder hat ei et 
eingeſtanden und bei ſeiner Vernehmung erkläxt, 53 
habe ſeine Frau nie dergeſchlagen, weil ſie ihn vor 
Jahren, alſo im Jahre 1874, bettogen hätte. 
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Das „Lodzer Deutſche Lehrerſeminar⸗ 
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5 Die Regierungsbehörden ſind nun endlich der 
Forderung nach Auflöſung derjenigen Selbftnermwal. 
ih gen nachgekommen, die die dreijährige Kadenz 


r Barilet | 5 erschritten haben. Neuwahlen ſollen dieſe Selbſt⸗ 
erſchedenen iitwaltungen neu beleben. Der Bevölkerung wird 
ührung dete Möglichkeit gegeben, mit Hilfe des Stimmzettels 
er Lahe 0 die Vertretung in der Gemeinde zu wählen, 
e ſe sch wünſch. | 
ing dauern EN Vor der deutſchen werktätigen Bevölkerung der 
bis aul | olewodſchaft ſteht alſo eine ſchwere Aufgabe. Die 
nten 111 5 ‚fen Jahre haben ihr bewieſen, wie wichtig es 
Ktiegsmim? I N, eine eigene Vertretung in den Selbſtverwaltun⸗ 
— | 11 zu beſitzen, die klar und offen ausſpricht, welche 
| Forderungen fie an die Kommunen zu ftellen hat 
eminak⸗ Si die entſchloſſen ift, dieſe Forderungen mit 
1 0 der polniſchen und jüdiſchen werktätigen Be⸗ 
laung in die Tat umzuſetzen. 
ges Stack a" Die Stadtverordneten der Deutſchen Sozia⸗ 
rache n 5 waschen Arbeitspartei in den Selbſtverwaltungen 
1 11 5 N 92 Wojewodſchaft Lodz haben im Laufe der letzten 
a⸗Botow hi Jahre bewieſen, daß ihnen die Oppo⸗ 
nach Long Deen nur der Oppofition wegen nicht genehm iſt. 
ch gen It Zugehörigkeit zum Stamme des praktiſchen, 
rau En Ih frendigen und objektiv denkenden Deutſchtums 
he det ihnen, daß fie dort, wo dies möglich iſt, 
A disc an der Stadtwirtſchaft mitarbeiten und 
n ® ned das Vertrauen der werktätigen pol⸗ 
deutſchel geen Bevölkerung zu ſich gewinnen. Auch die 
5 th ten werden und amtlichen Stellen haben auf Grund 
Watch 0 ſer Erfahrungen geſehen, daß die Phraſen der 
elten, daß len niften und Hetzer, die aus den Deutſchen bei 
n mit dem 2 r Gelegenheit Stantsfeinde machen wollen, nur 
und Sti eidemagogie find und nur ein Mittel zum 
Irma Abel fang in den Reihen der unaufgeklärten 
0 f 0 
ir Bat Alexandrow, Konſtantynow, Auda-Pabianicka, 
ſuſikpädo, lanſce, Zyrardow, in welchen Selbſtverwaltun⸗ 
wies 175 deradie deutſchen Werktätigen aktiv an der Stadt⸗ 
erh 2, altung teilnehmen, haben gezeigt, daß die 
ene, an, merſſchen für Stadt und Land ein nützliches Ele⸗ 
und des Pin ind. Sie bilden in allen dieſen Städten 
ethoveſ, Ade diejenigen Gruppen, die ſich nach Demagogie 
ihmen 5 Nut ffekthaſcherei nicht umzuſehen brauchen, was 
App 2 leider noch die Aufgabe faſt aller polniſchen 
9 vol Abteien, auch der Arbeiterparteien, iſt. Die reale 
getragen aft die Verteidigung der kulturellen und wirt⸗ 
catch, De lichen Intereſſen der deutſchen werktätigen 
be 
f 7 (auf 
c Berl 
en. > * 2 
en Liebe kleine Limokoa. 
Se i Roman von Otfrid von Hanſtein. 


(45. Fortſetzung.) 


ab dann war ich froh, als ich wieder am Strande war 
un moon mich erwartete. Frod, daß ich den Blicken 
„„ Ddr eliziſten entgangen. Was Hätten fie zu meinen 
andren geſagt? Aber eine grohe, leere Rilte batte ich 
bene und feibſt an den Strand gebracht. Llmokoa ver: 
Mer dicht, was ich damit wollte, aber während nun 
ahn friedlich den zahmen, breiten Colorado dinab⸗ 
lc, Padıe ich meine geretteten Goldbarren — es waren 
uud „nebtere Millionen Dollars an Wert — in die Kiſte 
agelte fie zu. 
Maho A waren wir in Port Isabel und am Golf von 
ſornlen. 


90 at ein Schiff lag abfahrtsbereit. Ein Segelſchiff. 
ur un in kein Hotel. Nur in eine Store, in der ich 
Malte en einfachen Anzug und Iimokoa etwas Kleidung 

„Dang eilte ich zu dem Kapltän. 

Wo geht die Fahrt hin 7“ 

ürriſch antwortete der Mann. 
Mach Manzanillo.“ N 

in, das war mit richt, denn von dort aus konnte ich 
A zun, die Hauptstadt Mexikos erreichen. Dort wollte 


wunäch t Simoloa nach dem Geſetz heiraten. 
Nehmen Sie Vallagiere ?” 


x jad mi öhni 8 
1 Rt N an 
6 Ich zahle gut!“ 
lat 2 | Mr e wurden dandelseins. Ich wette, er hielt mich 
Ki I ln, Dann, der kein gutes Gewilfen Hatte, und 
v | Rune den Kopf, als alle feine ſechs Matroſen Helfen 


» die ſchwere Kiſte an Bord heben. 
»Was ift denn da drin, Mafter ?“ 
Seltene Steine, ich din Geologe.“ 


NN 
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Neuwahlen in die Selbſtverwaltungen der Lodzer 
Wojewodſchaft. 


Eine große Aufgabe für die werktätige deutſche Bevölkerung. 


höchſtes Gebot. Und dabei als hohes Ziel die 
Schaffung der Völkerverſöhnung, die Schaffung von 
Bedingungen einer friedlichen Zuſammenarbeit und 
eines friedlichen Zuſammenlebens mit dem polniſchen 
und jüdiſchen Volke. 

In Lodz, wo die Deutſchen in allergrößter 
Zahl zuſammenleben, obwohl ſie prozentuell nur 
14 Prozent der Bevölkerung der Stadt ausmachen, 
waren vor vier Jahren, als die Stadtratmehrheit 
gebildet wurde, die Bedingungen nicht vorhanden, 
an den Magiſtratsarbeiten teilzunehmen. Dema⸗ 
gogie der polniſchen Rechtsparteien hat dieſen die 
Mehrheit im Stadtrat gebracht. Entjudung und 
Entdeutſchung der Stadt Lodz wurde zum Loſungs⸗ 
wort erhoben. Die Intereſſen der Beſitzenden 
waren der Mehrheit heilig, die 44 auf 75 Man⸗ 
date im Wahlkampf erreicht hatte und die Ver⸗ 
antwortung für die Stadtwirtſchaft übernahm. Hier 
hatte die werktätige deutſche Bevölkerung die 
Pflicht, ſich durch ihre Vertreter dem blindwütigen 
Chauvinismus entgegenzuſetzen. Hier mußte 
Oppoſition in ſchärfſter Form angeſagt werden. 
Und die Verhältniſſe in der Selbſtverwaltung und 
in den Reihen der polniſchen Arbeiterſchaft geſtal⸗ 
teten ſich ſo, daß auch die polniſchen Werktätigen 
zur Oppoſition greifen mußten, um ſich der wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausbeutung entgegenzuſtellen. Deutſche, 
polniſche und jüdiſche Sozialiſten fanden auch bald 
den Weg zu einer Arbeitsgemeinſchaft, hier aber 
zu einer Gemeinſchaft zur Bekämpfung der 
Reaktion. Dieſe Reaktion hatte eine mannigfaltige 
Zuſammenſetzung gefunden: Polniſche, jüdiſche und 
deutſche Beſitzende gingen und gehen heute noch 
Hand in Hand. In wirtſchaftlichen Fragen bilden 
die drei Nationalitäten eine Familie. Klar wurde 
es jedem deutſchen Werktätigen, daß er, als er 
vor vier Jahren die Kandidaten der bürgerlich⸗ 
deutſchen Partei gewählt hatte, ſeinem wirtſchaft⸗ 
lichen Feinde die Stimme gab. 


Wenn wir uns heute vor den Neuwahlen in 
die Selbſtverwaltungen der Lodzer Wojewodſchaft 
befinden, jo müſſen wir uns alles dies ins Ge⸗ 
dächtnis zurückrufen. Denn, ebenſo wie früher, 
werden auch jetzt wieder Gruppen oder Perſonen 
aufzutreten verſuchen, die unter dem Deckmantel 
der Verteidigung des Volkstums Männer durchzu⸗ 
bringen ſuchen werden, die in der praktiſchen Arbeit 


Alterung iſt den Stadtverordneten der D. S. A. P. aber nur den kapitaliſtiſchen Klaſſenintereſſen das 


Ich weiß nicht, ob er wußte, was das bedeutete. Er 
ſtrich ein außerordentlich hohes Fahrgeld ein für die kurze 
Fahrt und fragte nicht weiter. Auch meinen wackeren 
Kahn nahm ich mit an Bord. Es hätte mir giſchienen, 
als lohne ich einen treuen Diener mit Undank, wenn ich 
ihn diergelaſſen. 

Er ſtand nun an Did. Ich hatte ihn zwiſchen Ballen 
geſtützt und meine ſchwere Kiſte, die ich nicht erſt in den 
Klelraum wollte bringen laſſen, wieder hinsingefegt. Im 
übrigen trug das Schiff eine volle Baumwolladung. 

Staunend hatte Limokoa das große Schiff betreten 
Wenige Stunden, nachdem as geſchehen, lichtete es jeins 
Anker und glitt, während die Berge in der Ferne ver 
ſchwanden, in das Meer hinaus. 

Otiſe und freundlich spielten die Wellen um unſeren 
Kiel. Wir ſtanden vorn beieinander. Meine kleine 
Limokoa und ich. Meine kleine Limokoa, die ſo fremd 
ausfad in dem Kleid der Weizen. Die ihre zarten Glieder 
beengt Jah und doch lächelle, weil ich idr das Kleid ge 
kauft hatte, und doch war as noch nicht das Kleid einer 
Städterin, ſondern ein leichtes Gewand, wie es mtr ka⸗ 
niſche Bäuerinnen tragen, mit offenem Mieder, welten 
Rock und buntem Poncho, der häbſch zu ihrem Schwarz 
Baer paßte, 

Aber ein paar rote Roſen batte ich ihr in das Haa 
gesteckt und leichte Sandalen an ibre Füße. 

„Maine liabe, liebe Limokoa.“ 

„Der erſte Schritt in das neue Leben! Es werden 
noch viele ihm folgen und ſauer werden fie Dir noch werden.“ 

Aber fie lächelte glüdlich. Am glücklichſten, als wir 
in die Kabine dinabſtiegen und ſie den ungewohnten 
Zwang wieder ablegen konnte und nichts fein, als was 
lie fo lange gewesen. Meine liebe, liebe, kleine, zärtliche 
Limokoa. 

11. Kapitel. 


Mit gutem Winde fegelten wir füdwärts. Wir kreuz ⸗ 
ten, und manchmal tauchte die elende, ſandige Küſte von 


Wort reden werden. Das werktätige deutſche Volk 
aber hat keine Vertreter nötig, die die Handlanger 
des Kapitals ſind. Es muß Vertreter haben, die 
das Volkstum zu ſchützen imſtande ſind, die ihm 
wirtſchaftlichen Schutz vor Ausbeutung ſichern und 
die den Weg finden, zuſammen mit dem polniſchen 
und jüdiſchen Volk ein beſſeres Morgen zu er⸗ 
kämpfen. 

In dieſer Richtung hin muß der Wahlkampf 
gehen, der ſchon in der allernächſten Zeit entbren⸗ 
nen wird. Die Stimmen, die die deutſchen Wähler 
in die Urnen werfen werden, müſſen die Nummern 
der Liſten der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
partei tragen, der einzigen Organiſation, die offen 
und ehrlich die Intereſſen des deutſchen werktätigen 
Volkes bis jetzt vertreten hat und auch in Zukunft 
mannhaft vertreten will — und die ſich auf Erfolge 
und eine reale Tätigkeit berufen kann. L. K. 

* 


In Nuda⸗Pabianicka 


finden die Wahlen in die ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
ſchon am 29. Juni ſtatt. Der Magiſtrat dieſer Stadt 
hat die Wählerliſten bereits fertiggeſtellt. Sie werden 
gegen den 15. Juni zur Einſicht ausgelegt werden. 
Die Stadt wird 4000 Wähler haben, die 24 Stadt⸗ 
verordnete zu wählen haben. Bisher ſetzte ſich der 
Stadtrat aus 8 deutſchen Vertretern zuſammen, 6 Mit⸗ 
gliedern der P. P. S., 4 der N. P. R. und 6 National⸗ 
demokraten. 

Im Magiftrat beſaßen die Deutſchen und die So⸗ 
ataliften, die die Stadtverwaltung inne hatten, je zwei 
Vertreter. Die Wahlvorbereitungen ſind bereits in 
Angriff genommen worden. Die Auflöſung des Stadt⸗ 
rats erfolgte dadurch, daß einige Stadtverordnete die 
Stadt infolge wirtſchaftlicher Verhältniſſe verlaſſen 
mußten oder es ihnen aus demſelben Grunde nicht mehr 
möglich war, die Mandate auszuüben, wodurch eine 
Dekomplettierung erfolgte. 


In Ozorkow 


finden die Neuwahlen gleichfalls ſchon in den aller⸗ 
nächſten Wochen ftatt. Der bisherige Stadtrat beſtand 
dort ſeit dem Jahre 1919. Die Deutſchen beſaßen in 
der Selbjtverwaltung ihre Vertretung. Einer der Stadt⸗ 
verordneten hat ſich der dortigen übrigens ſtramm 
organifierten Ortsgruppe der D. S. A. P. angeſchloſſen. 
Bei den nun bevorſtehenden Wahlen werden die Deut⸗ 
ſchen geſchloſſen hinter der Liſte der D. S. A. P. ſtehen 
und eine mutige Vertretung erlangen, obwohl in Ozor⸗ 
kow die Zahl der deutſchen Bevölkerung nicht groß iſt. 


In Zaierz, 


welches nur 10—12 Prozent deutſcher Bevölkerung 

zählt, führte die N. P. R. und die P. P. S. die Stadt⸗ 

wirtſchaft. Die Wahlen fanden 1919 ſtatt und infolge 

Dekomplettierung vor drei Jahren Ergänzungswahlen. 

Bei dieſen, die für die deutſche werktätige Bevölkerung 

aus ſichtslos waren, weil nur 7 Stadiverordnetenſitze 
der Beſetzung harten, forderte die D. S. A. P. ihre 

Nie derkalifornten, bald wieder im Often das Bergland von 
Sonora vor uns anf. 

Eins unangenehme Fahrt! Kleine Limokoa wie gut 
war es, als wir beide mit uns ganz allein waren. Ich 
date einen Ekel vor den Manſchen. 

Freilich, die Matroſen der „Hope und ihr „Kapitän“ 
find auch dazu angetan. 

Ich babe den braven Miſter Devil in Verdacht, daß 
drei Viertel feiner Waren Schmugglergut iſt. Was in 
den harmlos ausſchauenden Baumwollballen alles enthal- 
ten fein mag — wir weiß es und mir foll es gleich fein. 

In acht Tagen ſollen wir Mauzauillo erreiden. 
MWär’s nur ſoweit! 

Die Matroſen find erdärmliches Geſindel aus aller 
Herren Län der. 

Chinsſen und Neger, dabei ein paar Europäer. Ein 
Spanier und ein Italiener, ein Pole und ein Amerikaner. 
Balt jeder der acht Mann gehört einem anderen Volke an 
und ein jeder ſcheint nur die ſchlechten Eigenſchaſten des⸗ 
ſelben zu repräſentieren. Eire ſeliſame Sprache beriſcht. 
Ein Gmiſch von allen Schimpfworten der Erde. 

Ich ſchäme mich vor Limokoa. Sie bat große, er⸗ 
ſtaunte Augen. Das alſo find die geprieſenen weizen 
Mauſchen ? 

Wenn ſie mich nicht fo lieb Hätte, ich müßte fürchten, 
daß fie auch an mir irre würde. Sie klammerte ſich an 
meinen Hals, als am ersten Abend ſchon draußen der 
wüſſe Lärm losging und im Schuaps rauſch dis Hände mit 
den Mallern aus den Taſchen fuhren. N 5 

„Ich färchte mich, Fred!“ 

Das hatte ſie noch nie geſagt. Nicht einmal, als 
der Colorado uns in den gewiſſen Tod reißen wollte. 
Und dann ſah fie mich an. 

„Sind alle ſo?“ 

In der zweiten Nacht mußte ich auf Dick und ſeit⸗ 
dem ſchlleſen wir oben, obgleich es kalt und ſtürmiſch war. 

Eigentlich war es ein Zufall, daß ich kam, als die 
beiden Chinsfen eben anfingen, meine Kiſte zu erbrechen. 


2 (Beiblaff) 


Anhänger und Mitglieder auf, für die P. P. S. zu 
ſtimmen, während ein Vertreter der deutſchen Werk⸗ 
tätigen Beirat der Fraktion der P. P. S. wurde und 
durch dieſe Fraktion die Intereſſen der werktätigen 
Deutſchen verteidigt wurden. 

Im Jahre 1919 erhielt die P. P. S. 9 Mandate, 
die N. P. R. — 6, der Nationale Volks verband — 3, 
die Juden — 4, die Deutſchen — 2 (beide Bürgerliche), 
zuſammen 24 Stadtverordnete. Man einigte ſich auf 
folgende Beſetzung des Magiſtrats: den Bürgermeiſter — 
Swielcz und einen Schöffen erhielt die N. P. R., den 
Vizebürgermeiſter — den bereits verſtorbenen Tuszyn⸗ 
ſti — und 2 Schöffen die P. P. S. Bei den Ergän⸗ 
zungswahlen erhielten die P. P. S., N. P. R. und der 
Nationale Volksverband je 2 Mandate, die Juden 
1 Mandat. Zuletzt hatte die P. P. S. 6 Mandate, 
N. P. R. — 7, Deutſche — 2, Juden — 4, Nationaler 
Volksverband — 5. Seit den Ergänzungs wahlen ſetzt 
ſich der Magiſtrat wie folgt zuſammen. N. P. R. — 
Bürgermeister (Swiercz) und 1 Schöffe, P. P. S. — Vize⸗ 
bürgermeiſter (Szymczak nach dem Tode von Tuszynſki) 
und 1 Schöffe, Nationaler Volksverband — 1 Schöffe 
(Nawrocki). Der Schöffe der N. P. R. iſt im vergan⸗ 
genen Herbſt 1926 zurückgetreten. Da die N. P. N. 
keinen zweiten Schöffen ſtellte, hatte der Magiſtrat jetzt 
nur 2 Schöffen. 

Bei den gegenwärtigen Wahlen, die am 10. Juli 
ſtattfinden ſollen, wird die Ortsgruppe mit einer eigenen 
Liſte aufmarſchieren. Bei den Wahlen 1919 errangen 
die Deutſchen, die damals unorganiſiert zur Wahlurne 
ſchritten, 2 Mandate. 


In Lodz 


werden die Neuwahlen ſeitens der Regierung für die 
Herbſtmonate gewünſcht. Erſt nach Durchführung der 
Wahlen in der Lodzer Wojewodſchaft werden ſie aus⸗ 
geſchrieben, wobei die Behörden die Sommermonate 
als Wahltermine vermeiden möchten. Tatſache iſt, daß 
das Auflöſungsdekret bereits unterzeichnet iſt, mit der 
Weiſung an den Wojewoden, es Ende Juli zu vers 
öffentlichen, wobei die Neuwahlen Mitte September 
ſtattfinden würden. 

Trotzdem es alſo bis zu den Wahlen ſelbſt noch 
lange Zeit hat, ſind ſchon verſchiedene Gruppen auf 
dem Wege der Bildung von Wahlblocks und Wahl⸗ 
gemeinſchaften. Die Föderation der polniſchen Handels⸗ 
angeſtellten in Warſchau, die unter dem Einfluß pol⸗ 
niſcher Rechtsparteien ſteht, hat die Lodzer polniſchen 
Angeſtellten⸗Organiſationen aufgefordert, an die Bil⸗ 
dung eines Angeſtelltenblockes heranzutreten. Dieſes 
Beginnen iſt ebenſo ausſichtslos wie der Block der An⸗ 
geſtellten bei den letzten Krankenkaſſenwahlen in Lodz. 

An einen zweiten Block denken Geſchäfts beſitzer, 
Hausbeſitzer uſw. Dieſe Wähler ſchwärmen von einer 
Vereinigung mit dem Mailager. Die bisherigen Be⸗ 
ratungen ergaben aber bis jetzt noch keinerlei greifbaren 
Reſultate. Als ſtarke Wahlfaktoren, die ja auch die 
entſcheidenden im Wahlkampf ſind, werden die politi⸗ 
ſchen Parteien auftreten. Die deutſche Bevölkerung, 
alſo die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft ſowie der heute 
immer mehr pauperifierte Mittelſtand hat feine erprobte 
und tatkräftige Organiſation — die Deutſche Soziali⸗ 
ſtiſche Arbeitspartei. Hoffentlich werden bei dieſen 
Wahlen ausſichtsloſe Wahlkombinationen aus dem 
deutſchen Lager in Wegfall kommen. Denn die Ent⸗ 
zweiung der deutſchen Vertretung im Lodzer Stadtrat, 
verurſacht durch zwei Stimmen, die der polniſchen Re⸗ 
aktion nachliefen und deutſchen Fragen gegenüber eine 
. — 


Nee 


Zaklady Przemyslowe I. z. o. p. 
Niezychowo poczta Bialosliwie. 


ſträfliche Lauheit an den Tag legten, hat den Intereſſen 
der deutſchen Wählerſchaft eher geſchadet als genützt. 
Einen Nutzen brachte dieſe Eigendünkelei der Deutſch⸗ 
bürgerlichen nur infofern, als die deutſchen Wähler den 
Unterſchied zwiſchen den Vertretern der Werktätigen 
und den beiden Bürgerlichen erkannten. Dieſe Erkenntnis 
muß bei einem neuen Wahlkampf jeden Zweifel und 
jede Unentſchloſſenheit verſcheuchen. Das arbeitende 
deutſche Lodz kennt ſeine Intereſſenvertreterin — die 
D. S. A. P. 


* 


Die Hauptwahlkomitees. 


(R) Im „Monitor Polſki“ iſt ein Reglement für 
Stadtrats wahlen erſchienen, welches mit dem 1. Juni 
alle Gemeinden verpflichtet. Danach ſollen ſich die 
Hauptwahlkomitees nicht wie bisher aus 8, ſondern 
6 Perſonen zuſammenſetzen, wobei 2 Perſonen der 
Wahlkommiſſar (ein Richter) ernennt, der bisher alle 
8 Perſonen in das Komitee betief, 2 der betreffende 
Magiſtrat und 2 der Wojewode. 


Vergeſſene Toten 
Von J. Bloch, Alexandrow. 


Wenn auf lauen Lüften der wonnige Lenz in das 
Land ſchwebt und Flur und Feld aus der Erſtarrung 
des Winters zu neuem Leben erwachen; wenn die 
Strahlen der Allmutter Sonne Blumen, Gräſer und 
Knoſpen hervorzaubern; wenn die Lerche aus kaum 
ſichtbarer Höhe ihr Lied in den blauen Aether hinaus⸗ 
ſchmettert und dem Wanderer ſeinen Weg kürzt: dann 
pilgern Abend um Abend die Menſchen in Scharen 
hinaus auf den Friedhof, um die Gräber der lieben 
Entſchlafenen zu ſchmücken, wohl auch, um ein ſtilles 
Gebet an denſelben zu verrichten. Da ſieht man ein 
von der Laſt des Lebens gebeugtes Mütterlein die 
Gräber ihrer im Tode vorangegangenen Kinder in Liebe 
mit Blumen zieren. An einen Baum gelehnt, ſteht 
ein noch junger Mann und ſchaut mit hoffnungsloſem 


Es lag bereits ein Haufen ſchwerer Kohlenf:üde neben ihr. 
Es war, als ob ſie das Gold gerochen hätten! Wäre ich 
in der Nicht nicht dinaufgegangen, dann hätten fie heim ⸗ 
lich das Gold mit Kohlen vertauſcht, und da ich wahr: 
scheinlich die Kiſte nicht geöffnet dänle, ehe ich in Mexiko 
war, wäre ich ein Bettler gewesen. 

Gut, daß ich mir in aller Eile in Pama zwei Ru 
volver gekauft hatte und daß es die Ehinsjen waren. Se 
riſſen feige aus, als ich den Revolver hob, Schlacht aber, 
daß fie den Deckel der Kite ſchon angehoben und das 
Gold gesehen Hatten, 

Ich blieb bei der Kllte. 

Wie klug meine kleine Limokoa war! Alles verſtand 
ſie und nur das Eine nicht. 5 

„Warum wollen fie Dir das Gold nehmen 7 

„Wir strebt nicht nach Gold 7“ 

1 „Die Indianer gewiß nicht. Sie hafſen das Gold 
und fie wundern ſich, dab die weizen Männer es lieben.” 

Die follte ich ihr, die fie nie Geld gelannt hatte, 
erklären? 

Die beiden nächſten Tage verliefen erträglich. Die 
Matrosen hatten in den Wanten zu tun. Ich batte für 
Bimoloa ein Lager in unſerem Kahn gemacht, neben der 
Kiſte, und ich ſelbſt Hislt fait während der ganzen Nach: 
Wache. 

Ich wußte, daß die Chinefen mit den anderen ge: 
plaudert hatten. Wahrſcheinlich wollten ſie zuerſt den 
Raub allein ausführen. Jetzt waren fie bereit, mit allen 
zu teilen. Ich ſaß ſogar den Kapitän mit den Kerlen zu 
fammenitehen und zu uns berüberſchtelen. 

„Warum ſchlafen Sie nicht in der Kabine, Mafter ? 
Wohl nicht gut genug?” 

Es war das erstemal, daß er mich anredete. 

„Glauben wohl, Ihnen wird etwas gestohlen?“ 

Ich ſuchte zu lächeln. 

„Ich bin unter Gentlemen!“ 

Nette Gintlemen, und doch? Sind die feinen Herren 
vom Pazifleklud in Fristlo im Herzen beſſer? Hier ſtadlen 


fte offen. Gibt es dort plelleicht einen, der dem anderen 
einen Schilling gönnt? Wer weiß, wer von den vorne 
men Genis, die [jo um mich derum waren, mitgeholfen 
bat, meinen Vater zu ruinieren. Wer weiß, ob nicht Kon ; 
ſal Allen der Haupnäter war! 

„Mir iſi's in der Kabine zu heiß, bin gewohnt, Tag 
und Nacht im Freien zu fein,“ 

Der Käpien zuckte die Achſeln. Bald merkte auch 
Zimoloa, daß alle elf Mann, der Kaphän und [sine Leute, 
uns feindlich anſchauten. Wenn es nur bei den finſteren 
Blicken blieb 

Das Eſſen, das uns der Koch brachte, warf ich deim ; 
lich über Bord. Seiden durften ſte es nicht, ſonſt dätte 
das den Anlaß zu dem offenen Streit, den fie nur ſuch⸗ 
ten, gegeben, und eſſen düf en wir es noch weniger, denn 
der hinterliſtige Cdinsſenkoch ſah mir ganz dauach aus, als 
könne er in der Miſchung feiner Zutaten fahr „vorurteils 
frei“ ſein. 

Der vierte Tag kam. Wir waren aus dem Golf 
von Kalifornien bivaus gekommen und im freien Meier. 
Ich wunderte mich, daß der Kaphlän weſtlich ſteuerte, wäh. 
rand wir doch rein ſüdlich wollten. Ich fragte ihn nicht, 
denn wir waren Jo weit, daß wir nicht mehr miteinander 
ſprachen. 

Oimokoa ſaß im Boot und fab träumeriſch über das 
Meer. Sie war traurig gestimmt und auch ich lehnte das 
Ende der Rille herbei. Es war falt völlige Windftille 
eingetreten und auf der weiten Fläche des Mieres außer 
uns kein Segel zu ſeden. Ein Dampfer war uns bier 
überhaupt noch nicht begegnet. Eine Gegend, die außer 
dem gewöhnlichen Schiffs verkehr lag. 

Plötzlich ſab ich ſechs von den Matrofen auf uns zu 
kommen. Die böſeſten Brüder. Der Pole, der Spanier, 
der Italiener, zwei rieſige Neger und der eine Amerikaner. 

War es Verabredung daß de: Kapitän zu dieſer 
Zelt in ner Kofe lag und ſchli⸗f ? 

Die lechs Kerle batten die Hände in den Hoſentaſchen 
und ire Pfeifen im Munde. 


A2 Delia tanze 


morgens ihr 9 


telephonierte ſofort dem Gatten, der ſeine 


r 
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Blick auf den Erdhügel, der fein Liebſtes birgt. 
verwaiſte Kinder ſtreuen Blumen auf die letzte Ruhe 
ſtatt des Vaters, der Mutter. 
ſchaut: überall ſieht es das Schaffen eines 
Herzens, welches des Entſchlafenen gedenkt. 
gibt es auch vergeſſene Gräber. Vergeſſen ſin 
ſtummen Schläfer, 
dies die Kriegsgräber. Seit Jahren ſchon 
ſich niemand um die Konſervierung derſelben. 1 
einfachen aber geſchmackvollen Grabſteine, ein Zeiche 
treuer Kameradſchaft, verwittern immer meht, ot 
Gräber ſelbſt ſind ohne die geringſte Pflege. Und 


lieben 


dürften gerade dieſe Toten am wenigſten vergl, 
auf 


werden! Wahrlich, die Menſchheit hat ein kurzes 
dächtnis, denn ſonſt würden die Gräber derer, di 
dem „Felde der Ehre“ den „Heldentod“ ſtarben, aten 
jetzt nach kaum einigen Jahren in Vergeſſenheit 9e el, 
ſein. Gleichgültig und ohne die geringſte innere het, 
nahme gehen die Menſchen an dieſen Gräbern vorübe 
kaum, daß ein Fremder einen flüchtigen Blick für 05 
übrig hat. Und ähnlich wie in Alexandrow dürſte 7 
wohl überall um die Kriegsgräber beſtellt ſein, 
dieſelbe Verwahrloſung herrſchen, die oft an alen 
lismus grenzt. Wir ſtellen uns mit der Pietätloſſole, 
gegenüber den Opfern des blinden Völkerhaſſes 
ſchließlich zum ſchrecklichſten aller Kriege führte, 
Armutszeugnis traurigſter Art aus. Selb ſty 


maltungsförper, keligiöſe Verbünde, nich AN 


auch Einzelperſonen müßten in dieſer Beziehung hie 
Kulturempfinden bekunden. Denn auch um d 5 
Toten trauern Mütter, weinen Gattinen, fragen en 
dem Vater verwaiste Kinder. Wenn wir uns Din 
bewußt geworden ſein werden, wird es keine vergell 


Kriegergräber mehr geben 


— 
ver, 


1 
Während ich auf dem Friedhofe dieſen Ge 
nachhänge, rieſelt in ermüdender Eintönigkeit ein f 
Regen nieder. Und mir ift es, als ob es die Tia 


der Millionen Mütter, Frauen und Kinder wären 0 | 


hier auf die einſamen und vergeſſenen Grab 
niederfallen. 


Wollen Sie mir ſagen, wer ich bin? 


Das Gedächtnis . Sie erkennt ihren N 1 
n 


Ein eigenartiger Fall von Gedachkrscſgghe ö 


beichäftigte die Londoner Polizei. Eine in gl 
Ehe lebende fünfundzwanzigjäheige F 
Mildred Evelyn Proctor berließ 


wurd 
von einer Feeundin auf der Marplebone-© 


ſprochen, worauf Frau Proctor erwiderfe: 20 dis 
Sie mir bitte jagen, wer ich bin.“ Die 0 
Sie 
5 
das 


Automobil abholte und nach Hauſe nahm. 
Bannfe jedoch weder ihren Mann noch ihe 
und ein ſofort hinzugezogener Arzt erklärte, daß 
erwartete Kind inzwiſchen geboren ſei. 
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Es hätte ganz gemütlich ausfehen Ldanın, wenn a 
ſichs Gilichter nicht einen fo hödniſch gemeinen Aus 
gehabt härten. 

„Morning, Miſter!“ 

Der lauge Amerikaner machte den Sprecher. 
blieb ganz xubig, odgleich ich natürlich die Hand 
Taſche um den Revolver Irampfıe, 

„Geht doch mal mit der Miß in die Kabine 

„Warum 7“ 

„Wir baden hier zu tun.“ 5 

„Was haben Sie au meinem Kahne zu tun f gab! 

„Sihr wenig und an dem lecken Ding von Tor 
gewiß nichts. Im Gegenteil. In den Kahn werden „A 
ein Fäßchen Waſſer legen, ein Stud Salzflalſch und 
andere gute Dinge,“ 

„Was foll das?" 

Der Kl fand breitbeinig vor mir und 
anderen um ihn herum. 5 In 

„Einfach, mein friend, was ſoll's lauge Wor glen 
der Kiſte iſt Gold. Weiß der Henker, wo Du's gel 
daft, boy? 

„Ich — 


pie fünf 


dus 


die darin gebettet ſind. Es in 


per 
noche 
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Wohin auch das u 
Und o j 


e au 
nicht | 


＋ 


er- 


Kind geboren ift, davon hat die Feau Beine Eeingern = 


EU 
n dis 


3 
11 


Glo 
der Nebe 
dem alte 


Leierkaſte 


Maſchine 
eruch ı 
Ren u. 
bellemme 
konzert 
für Aut 
der letzte 
Rußland 
dean fli⸗ 
aft 
ölkerbu 
derſelbſt 
mitten i 
ann 
nicht 
dem, we 
allem 


Er winkte mit der Hand, 3 voll 
„Oder wer Div’s geſchenkt dat. Ist uns an 1 far 
kommen gleich, Hauptſache ift, daß wir die Klſte 1 
uns nehmen und teilen.“ 
„Das werden wir ſahen!“ Jon, daß 
„Rahig mein Boy, und gemütlich. Weib 9° pas? 


Du den Revolver in der Taſche faßt. Was nut da, 

Und wenn Du wirklich einen von uns nie derknallſt 

fted mal!“ fie uns 
Die fünf hatten alle Revolver und hielten le, 

entgegen. Oimoloa klammerte ſich an mich und 

Kerl fubr fort. 


mon 
„Warum jo äugſtlich, Miß? Wir find Game den 


Wir wolſſen, was wir einer Dame ſchaldig ind · 
Sie ſich vielleicht zu deſchweren Aber uns? 


(Cortſehung 


Geda 


in 10, 
ie 760% h 
äte e, 
Grab gi 


lg, Ob, Frank.“ ſagte fie le fe, 


Lodzer Volkszeitung 


Das Antlitz der Zeit. 


Glocken tönen von gotiſchen Türmen, Geheul] Abend und Morgen der Weltgerichte, von pur⸗ 


Rofen und Rauch und ſchwitzendem Fleiſch brodelt 
bellemmend und penetrant. Plakate: Missa solemnis, 


ttenzert und Variete, Reklame für Warenhäuſer, 
e Automobile, für Religion, Zeitungsverkäufer, 


ur letzte Bericht: Wirren im Oſten, England und 
Rußland, Peking und Hankau, der Miſſiſſſppi, der 
Reanflieger, Fußball und Jazz. Kriſe der Wirt: 
haft, des Geiſtes, der Politik, Arbeitslosigkeit, 
Völterbund, Sport, Maſſenverſammlung und Kin⸗ 
derſelbſimord, Kino und rhythmiſches Turnen. Und 
kitten im Chaos die Stimme des Menſchen: So 
Ann es nicht bleiben, fo darf 
nicht weitergehen! 
em, was war... 1 Wir müſſen los von 
allem, was war...! 


der Nebelhörner, Geſchrill der Sirenen miſcht fich | purner Röte durchbrochene Dämmerung. 
dem altertümlichen Klang, das klagende Lied eines 
Veierkaſtens durchſickert ſekundenlang den Lärm der 
HNMaſchinen, der Straßenbahnen, der Automobile, 
euch von Benzin, von Parfüm, von Abfall, von 


7 TTTTTTTTT—— r — — ̃ ̃ — . zB a u a 


Der Kapitalismus, das erſtgeborne Kind der 
Technik, zertrümmert die Gegen ſätze der 
Nationalität, ſteigert die Gegenſätze der 
Klaſſen, rüttelt die primitiven Maſſen in 
Aſten, Afrika, überall auf, weckt ſie zu geſchichts⸗ 
geſtaltender Aktivität. Cxotiſche Sitten, bunte 
Gebilde, fremde Kulturelemente, die bisher Europa 
nur ſtreiften, brachen von allen Seiten herein und 
wirkten wie berauſchende Gifte, europäiſche In⸗ 
duſtrieprodulte, Waffen zerrütteten das Leben der 
geſchichtsloſen Völker und ein phantaſtiſches Durch⸗ 
einander begann. Jahrhunderte, Jahrtauſende 
der Entwicklung ſtießen zuſammen; es war nicht 
möglich, zu werten, zu ſichten, zu ordnen, die Fülle 


„ es des Gegenſtändlichen, der Sturm der Ereigniſſe 
Wir müſſen zurück zu überſchwemmten alle Konturen und Grenzen. Die 


Internationale der Dinge triumphierte 
über die Internationale der Bodenſtändigkeit, die 


In dieſem Jahrhundert leben wir, in dieſem Internationale der Menſchen wurde 


Mollendeten Haus. Zwiſchen den Trümmern der 


Jahrhundert, das einer Ruine gleicht und einem zum großen Problem. 


Gewiß, das alles iſt Untergang der alten 


1 ten, den Quadern der neuen Zeit, zw i f ch en ſtändiſch, völkiſch, individualiſtiſch gegliederten Welt, 


em 
ir Menſchen von heute. 
gangenheit und Schatten der Zukunft bedrängen 
uns, kaum exiſtiert die Gegenwart, wir erkennen 
fe nicht an. Sie bindet uns nicht an jene, die 
zufällig neben uns wohnen, zufällig ebenſo alt find 
g. wir, ſie trennt uns von allen, die nicht das 
mommende fühlen gleich uns. Gemeinſame Hei. 
ul, gemeinſame Sprache, gemeinſame Herkunft 
I nichts als Möglichkeiten zu 


denſendfaltigen Mißverſtehen; nur 


e Richtung, in der wir gehen, entſcheidet. 
Fanatiſch wie nie verneinen, leidenſchaftlich wie 
nie bejahen wir, denn nur in unſerer Verneinung, 
N unſerer Bejahung befteht der Sinn diefer Zeit, 
beten Antlitz bald das eines dämoniſchen Greiſes, 
SD das eines ſiebernden Knaben iſt. 


Sonnenuntergang! ſagen die einen, Unter⸗ 
der Kultur, der Schönheit, des Abendlandes. 
bönnenaufgang! ſagen die andern, An⸗ 
in ch der Menſchheit, der Internationale. 

ud wir in allem Antiweſen — die Sonne, die 


gang 


jenen 
— 
6 
>» Roman von Ludwig Wolff. 
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ip „Muh es nicht fein?" fragte Frank Ditmar mit un ⸗ 
Üdter Stimme feine junge Frau. 

01 Cbarlotte blicke aus brennenden Augen auf das 
Schl, das abfahrbereit im Hamburger Freibafen lag. 


ade. Sein junges, dübſches Giſicht war aufs äußerſte 
deſpannt. 


d Adalotts riß idren Blick von dem drohenden Schiff 


nd jad Frank an. Ihre Augenbrauen zudien, 

ich glaube nicht am den 
n Onkel in Am erlka.“ 

Min e Datel Moftendeim wird helfen. Er wird ganz be 

mant gelfen.“ 

»Du bift fo optimiſtiſch, Frank.“ 

kon Bott fei Dank, Charlotte. Sonft Hätten wir uns 
Ange umbringen mällen, 

AT ſtand dilflos da und Hatte nicht die Kraft, zu 


lug Habe ich einen anderen Aus weg, Charlotte ? Bille, 
ol Mug ich nicht verſuchen, mit Onkel Harry 
Bay ränftiges Wort zu reden 7 Er beſitzt ein großes 
iu Nes hork, er ift ein reicher Mann und Junggeſelle, 

lun u fein einziger Neffe, Es wird tom ein Vergnügen 


dann r ein paar tauſend Dollar zu leiden. Wir pachten 


Wie ein kleines Gut, in Oſtpreuzen, wenn du willlt. 


I Tot langen wieder von vorn an, wir find jung, der Er⸗ 


ann nicht ausbleiben.“ 


Geſtern und dem Morgen leben aber es iſt auch Beginn einer neuen, 
Geſpenſter der Ver⸗uferloſen Menſchengemeinſchaft. 


So] Rebellen, 


brauſenden, 


— — —— — — — — — — — Gem — — 


Nicht nur die kleinen Parzellen nationaler 
Kultur ſterben in größeres Leben hin; wir nehmen 
Anteil an einem andern geſellſchaftlichen Prozeß, 
an dem Zuſammenbruch des Kleinbür⸗ 
gertums. Das Kleinbürgertum, aus dem die 
geiſtigen Kräfte der letzten Jahrhunderte kamen, 
wird von der Technik, der Induſtrie, dem 
Kapitalismus zermalmt, es löſt ſich 
allmählich auf, iſt nur noch ein Schatten ſeiner 
ſelbſt. Verzweifelt wehrt es ſich gegen den Tod, 
klammert ſich an halbzerbröckelte Traditionen an, 
will von der Gegenwart, von der Zukunft nichts 
wiſſen. Aber vergeblich ſchließt es die Augen, 
vergeblich ſtopft es die Ohren zu: aus ſeinen eige⸗ 
nen Reihen kommen die Kritiker, die ſein 
Daſein grauſam durchleuchten, kommen die Spöt⸗ 
ter, die es fkeptiſch zerſetzen, 
die es mit unerbittlichem Haß be⸗ 
kämpfen. Und in Scharen verrät die Jugend 


untergeht, uns geht ſie auf. Es iſt ein] das enge Milieu, die enge Moral, die enge Welt, 


Charlotte taſtete nach feiner Hand, als fürchtete ſie, 
zu fallen. 

„Es iſt zu ſchwer für mich, es it zu ſchwer.“ 

„Über, liebes Herz, die ganze Angelegenbeit dauert 
doch nur ein paar Tage. Ich din in fleben Tagen drüber, 
zwei Tage in Nivyork genügen, in ſechzedn Tagen ſtehe 
ich wieder hier im Hamburger Freihafen. 

Sie lieh feire Hand los und Jah ihm in die Augen. 

"Du kommt nicht wieder, Frank, wenn du heute 
wegfäbrſt.“ 

Er lachte wie ein frödlicher Junge. 

„Nu mach nen Punkt, Charlotte. Es iſt ſchon mal 
einer nach Amerika gefahren.“ 


Idre ſchmalen Schultern bebten. Sie aimie md 


Maß es nicht fein, Charlotte?“ wiederholte Frank] lam. Die ganze uft war von Abſchwleds ſchwere en fällt. 


„Du mußt tapfer ſeln, Charlotte.“ 

„Ih bin tapfer, wenn du bei mir bit, Frank. Ich 
kaun alles für dich ertragen, ich kaun dungern, ich kann 
jede Arbeit leiſten, aber du mußt neben mir feie. Ohne 
dich bin ich verloren.“ 

Zorn ſtieg in feine Stirn. N 

„So komm doch mit nach Amerika! Steig ein! 
Fahr mit mir!“ 

„Du weißt genau, daß dies unmöglich ift, Frank. 
Ich babe keinen Paß und kein Biſum. Uekerdies würde 
das Geld nicht reichen. Wie ſoll ich mitfahren ?“ 

Sein Mand verzerrle ſich in Bitterkeit, da lam das 
Abſchisd⸗ zeichen vom Schiff und machte ihn weich. 

“Wir wollen in der letzten Minute nicht ſtreiten, 
Charlotte ſagte er zärtlich. 

Keiten begannen zu raſſeln, Taue ſchleiften, viele 
Frauen ſtenden zitternd auf dem Kalle Wilhelm Höft 
und starrten angftvoll das Schiff an. 

„Leb wobl, mein Geliebtes,“ flüſterte Frank Ditmar 
mit g„prebter Stimme. „Bleib gesund.“ 

udch kann es nicht ertragen,“ ſchluch te fie. Ich 
kaun „icht ertragen, daß du von mir gebſt, Frank.“ 

Was foll ich tun?“ fragte er unſicher. 


kommen die 
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in der ſie aufwuchs, taſtet nach neuen Lebens⸗ 
formen, ſchüttelt das Erbe ab und will auf eigene 
Fauſt die Dinge geſtalten. Im Herzen dieſer 
Jugend pochen alle Widerſprüche der Zeit, ihr 
Haſten an dem, was war, ihr Suchen nach dem, 
was ſein wird, ihr tiefer Zweifel an allen Werten 
und ihre tiefe Sehnſucht nach unbedingter Gemein⸗ 
ſchaft, ihre Luſt an wilder Romantik und ihr Ver⸗ 
langen nach unromantiſcher Sachlichkeit. In dieſer 
Jugend vollzieht ſich ſchmerzhaft die Wandlung 
des Lebens. 


Der Untergang des Kleinbürgertums, der 
Aufſtieg der Arbeiterſchaft — das 
ſind die ſozialen Erſchütterungen der Zeit. Das 
Kleinbürgertum, das der großen Bourgeoisie, dem 
Kapitalismus die ideologiſchen Masken fabriziert, 
die geiſtigen Argumente, die tönenden; Phraſen — 
und die Arbeiterſchaft, die den Umſturz der herr⸗ 
ſchenden Ordnung will, wollen muß, um atmen, um 
fi entfalten zu können. Anarchie der Wirt 
ſchaft, der Produktion, der Lebensformen, Org a⸗ 
niſation, ſo ſtraff und gewaltig wie nie zuvor. 
Lockerung aller Konventionen und Regeln, aller 
Begriffe und Vorurteile, alle Dogmen und Para⸗ 
graphen und, von Millionen anerkannt, neue ver⸗ 
pflichtende Forderungen, Klaſſenbewußtſein, Soli⸗ 
darität, Sozialismus. Unſicherheit des Bür⸗ 
gers den eigenen Idealen gegenüber, wachſende 
Sicherheit des Arbeiters, der langſam den törichten 
Reſpekt vor der Faſſade der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft verliert, wenn auch das Kleinbürgertum auf 
manchen noch immer abfärbt. Grauen vor der 
Maſchinerie und Freude an der Maſchine, Sturz 
in alles Verwirrende und Wille zu geradliniger 
Ornamentloſigkeit, Bekenntnis zur Großſtadt und 
Flucht in die Siedlung, Abenteuer und Diſziplin — 
in allen Farben ſchillert das untergehende Klein⸗ 
bürgertum, Hemmungen fallen, Korruption macht 
ſich breit, Ekel vor der Zuchtloſigkeit deutet in 
eine reinere Zukunft, läßt die Zerſtörung als wün⸗ 
ſchens wert, die Neugeſtaltung der Welt als unab⸗ 
wendbar erſcheinen. 


Und während ſich Tausende, deren Exiſtenz 
fragwürdig, deren Schickſal tödlich geworden iſt, an 
ſeltſame Experimente verſchwenden, in okkul⸗ 
tiſtiſchen, ſpiritiſtiſchen, theoſophiſchen, anthropo⸗ 
ſophiſchen, antiſemitiſchen und ähnlichen Lehren 
des Aberglaubens Troſt und Betäubung 
ſuchen, während Tauſende dumpf und erbiltert die 
Zeit verneinen, der ſie nicht mehr gewachſen ſind, 
haben Hunderttauſende ein lebeneſteigerndes Mittel 


28teber zuſammen ſterben, Frank, als voneinander⸗ 
den.“ 


Er raffte ſich auf. 

„Du nimmjt alles zu ſchwer, Charlotte.“ 

-Ich kann mich nicht anders madd en, Frank.“ 

„Das Leben ilt leichter als du glaub ft.“ 

„Das Leben ift noch viel ſchwerer als ich fäichte.“ 

„Ich muß Start für uns beide fein, Charlotte. Ich 
darf dir nicht nachgeben. Es ift meine Pflicht, nach 
Nenyork zu fahren. Ich tue es für dich.“ 

„Nicht für mich, Frank, nein, nein, tauſendmal nein, 
nicht für wich!“ 

Er blickte nach dem Schiff. 

„Leb wohl, mein Einziges I" ; 

Sie ſtammelte hilflos zuende Worte. Sie warf die 
Arme um feinen Hals. Sie bedicke eln Giſicht mit vor 
zweilfelten Külfen. 

Er riz ſich los und ſifürzte weg. 

Die Schilfs brücke wurde zurückgezogen. Viele Tücher 
wedten. 

Charlotte ſtand entwurzelt und ſah Menſchen, Schiff 
und Himmel wie in einer Wolke. Die ganze Welt [dien 
zu ſchluchzen. Oder waren es nur die paar dun dert 
Frauen, die mit mabgeweinien Taſck entüchern Abſchied 
winkten? Vielleicht war es ewiges und unabänderliches 
Los der Frauen, am Ufer zu fiehen und ausreiienden 
Schiffen nachzuweinen. 

Man mubte ſtark fein, dachte Charlotte. Man 
war ein Weld. Keine der Schwestern hatte is leichter, 
keine, keine. 

Ader da begann die Schiffs kapelle zu ſpielen. Sie 
ſchwetterte voll Hingebung: „Muß i denn, muß i denn 
zum Städtle hinaus. 

Charlotte ſch wankte. Ihr Herz barft in dielem nicht 
zu eriragenden Augenblick. Ele ſpürte Blutgeſq mac 
im Mund. 

Als ſie wied er zur Befinnung lam, war das Schiff 
verſchwunden. Die winkenden Frauen hatten ſich entfernt, 


2 (Boiblaft) 


gefunden: den Sport. Nicht mehr in ſtickigen 
Räumen und unfruchtbaren Problemen verkümmern, 
den klaren Geſetzen des Körpers dienen, aktiv, 
unſentimental und urſprünglich ſein, unreflektiert 
und einfach leben — das iſt der Sinn. Der Ar: 
beiter, der nichts als ſeinen Körper beſitzt, der 
keine Zeit zu intellektuellen Spitzfindigkeiten hat, 
die Jugend des Bürgertums, die der intellektuellen 
Spitzfindigkeiten, der pedantiſchen Konventionen 
müde iſt, ſie alle finden ſich nun im Sport. Gewiß: 
das Körperliche wird von der jungen Generation 
mitunter überſchätzt, aber als Reaktion gegen die 
Ueberſchätzung des Intellekts muß auch das hinge⸗ 
nommen werden. 

Aktivität, Luſt an der Tat, Oppoſition 
dagegen, nur Publikum, paſſiver Betrachter, unbe⸗ 
teiligter Zuſchauer zu fein, Selbſtbeſtimmung in 
jeder Form — das ringt ſich als zukunftbildendes 
Element aus allen Widerſprüchen empor. Und das 
Gefühl, in internationale Zuſammenhänge verfloch⸗ 
ten zu ſein, teilzunehmen an dem, was in 
China, Indien oder Amerika geſchieht, mitten in 
ungeheuren Horizonten zu ſtehen, rührt ſich in allen; 
das Bewußtſein, daß der gewaltige Um⸗ 
ſturz erſt begonnen hat, daß Unterirdiſches 
täglich emporgeſchleudert, Entſcheidendes täglich 
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aufgewühlt werden kann, daß alles nur proviſo⸗ 
riſch, nur ein Uebergang iſt, ſiebert rings in der 
Luft. Das Leben iſt ſpannend, erregend, beun⸗ 
ruhigend, Politik und Sport ſind ſeine lebendigſten 
Kräfte, Bewegung und Kampfſpiel, Bewegung 
und Kampf. 


Man kann das Jahrhundert, deſſen Kinder 
wir ſind, mit keinem andern vergleichen, man kann 
keine Parallelen ziehen, wie mancher Kulturſchmock 
es verſucht; weder in der Antike noch in der Re⸗ 
naiſſance hat Aehnliches ſich ereignet. Die Technik 
iſt etwas unerhört Neues, die internationale Ver⸗ 
bundenheit aller Länder und Kontinente, das klaſſen⸗ 
bewußte Proletariat, der Plan, die Wirtſchaft und 
die Geſellſchaft nach einem wiſſenſchaftlichen Syſtem 
zu organifieren, die zukunftbeſtimmende Altivität 
der Maſſen ſind Symptome einer hiſtoriſchen Wand⸗ 
lung, die einzigartig iſt. Und ſo ſchreiten 
wir durch das Chaos dieſer Zeit, das uns phanta⸗ 
ſtiſch durchſchauert, mit der unantaſtbaren Sicher⸗ 
heit, nicht nur die Letzten einer vergehenden, ſon⸗ 
dern auch die Erſten einer beginnenden Welt 
zu ſein. Es iſt die ſozialiſtiſche Welt, die 
beginnt. 


Sozialismus und Chriſtentum. 


Von Arthur H. Lobuſch, Lodz. 


„Die einen müſſen ſich in Sattheit an ihrem 
Ueberfluß faſt erbrechen — —, die anderen, von 
Hunger und Mangel 9 ſind allen Schrecken 
des Elends preisgegeben.“ Aſterius. 
In der Ne. 105 der „Lodzer Volkszeitung“ habe 
ich in meinem Artikel „Die Bibel als Lehr buch der 
ſoztaliſtiſchen Idee“ gezeigt, daß ein aufmerkſamer Leſer 
des Buches der Bücher darin viel finden kann, was zu 
ſeiner Belehrung im ſozialiſtiſchen Sinne beitragen kann. 
In unſrem heutigen Aufſatz wollen wir im be⸗ 
fonderen Kirchenräte und Reformatoren reden laſſen 
und uns merken, wie ſie über den Sozialismus denken 
und was ſie ſelbſt darüber ſagen und ſchreiben. Es 
ſoll ſich hier um eine Auseinanderſetzung zwiſchen den 
beiden Weltanſchauungen handeln, die manche Berüh⸗ 
rungspunkte miteinander haben, richtiger geſagt, haben 
ſollten oder müßten. Wir wollen heute die führenden 
Geifter der christlichen Kirche anhören. Geſagt muß 
werden, daß die Beurteilung der ſozialen Ver ältniſſe 
nut eine Seite und vielleicht ſogar den meiſten von 
ihnen nicht einmal die wichtigſte bildet, da das Haupt⸗ 
ziel allet ja das „Heil der Seele“ war. o ſie 
aber dennoch über ihr Verhältnis zum irdiſchen Beſitz 
äußern, da verurteilen fie in ſchärfſtem Maße den Ka⸗ 
pitalismus und ſeine unheilvollen Folgen. 
Tertullian meint in ſeiner wilden Leidenſchaft⸗ 
lichkeit geradezu „Gott, den Verächter der Reichen“, die 
ſchon im voraus verdammet ſeien und den „Anwalt 
der Armen“. Sogar als das Chriſtentum bereits unter 


Die Sonne war weg. Nebel war auf dem Waller, Ein 
Dltoberabınd ſtand ſchwermütig vor Charlotte. 

Mit unſicher taſtenden Schritten wanderte fie dem 
Ausgang zu und ſuchte den Wagen, der fie zum Hafen 
gebracht hatte, Der Wagen war nicht mehr da. In der 
Aufregung der Abreiſe datte Frank den Kutſcher entlohnt 
und weggeſchickt, 

Ein alter Arbelter Jak rauchend an der Ede. Char 
lotte wandte ſich an ihn und fragte, nach weicher Richtung 
fie gehen mälfe, um den Freidafen zu virlalſen. Der alte 
Mann wies mit ſchwerfälliger Handbewegung den Weg. 

Charlotte wanderte durch den dämmernden Abend. 
Wie eine finnlofe Maſchine bewezte fie ſich vorwärts. 
Keine Träne fak mehr im Augenwinkel, der Körper war 
ausgebintet, wie gelähmt lag das Giblen in ſeiner Schale. 
Es war ganz unmöglich, feſtzuftellen, warum man dieſe 
Straße ging. 

Kohn Iilob Banjes lam in feinem ſchönen, Teile 
ſurrenden Wagen daher und erblickte ein jıngıs Mädchen 
oder eine junge Frau, die wie ohnmächtig an einem 
Pfahl ledute. 

„Halten Sie mal! xief ax den Chauffeur an, ſtieg 
aus dim Auto und ging dedächtig auf Charlotte zu. 

„Kann ich Iduen irgendwie helfen?” fragte er förm⸗ 
lich und zog den Hnt. 

Charlotte fah ihn verständnislos an. 

„Fühlen Sie ſich nicht wohl? 

Seine Stimme klang freundlicher, als wäre fie er⸗ 
wärmt von diefem blajfen, j ingen Giſicht, aus dem var 
ſtörte Augen blickten. 

„Mein Mann ift wiggefahren,“ ſagte fie leiſe. 


„So, ſo. 

„Mein Mann iſt nach Umerila gefahren.“ 

Jon Zatob Banjıs ſtand ratlos und faſt ein wenig 
vorlagen da, Er fand keine andere Löſung dieſer wunder 
lichen Situation, wie ſich vorzuftellen. 

„Js Heike Baniıs, gnädige Frau, John Jakob 
Bunjes.“ : 


Konſtantin zur Macht gelangt war, laſſen ſich immer 
wie der ſcharfe Angriffe gegen den Kapitalismus hören. 
So wird das Zinsnehmen von einem geliehenen Ka⸗ 
pital als Ausbeutung der Not des Armen bezeichnet 
(Basilius der Große). Als eine „Plünderung 
unter dem Schein der Hilfe“ ſtellt es Ambroſius 
dar. Der heilige Hieronymus bezeichnet es als 
verbreitete Meinung, daß der Reiche „entweder ſelbſt 
ungerecht oder eines Ungerechten Erbe“ ſei. Als 
Motto haben wir die Worte des Kirchen vaters A ſt e⸗ 
rius angeführt, der damit die Reichen geißelt und 
den Armen ein Verfechter ihrer Rechte wird. Die all⸗ 
gemeine Auffaſſung iſt aber die, daß der Reiche ſeine 
Habe von Gott nur als deren Verwalter empfangen 
habe. Deshalb fährt Baſilius die Reichen an: „Biſt 
du nicht ein Räuber, was du zur Verwaltung erhalten, 
beanſpruchſt du als dein Eigentum?“ — und ſagt wei⸗ 
ter: „Dem Hungernden gehört das Brot, das du zurück⸗ 
halteſt, dem Nackten das Gewand, das du in Kiſten 
und Käſten hüteſt. Wenn jeder von dem, was zum 
Gebrauch für alle da iſt, für ſich nur ſo viel in An⸗ 
ſpruch nähme, als er für ſeinen Bedarf braucht, gäbe 
es keine Reichen und Armen.“ 

Der heilige Aug uſtin verſteigt ſich ſogar einmal 
fo weit, daß er jagt: „Jeder, der auf Erden befißt, iſt 
von der Lehre Jeſu abgewichen“, 

Beſonders intereſſant für uns iſt wohl aber, daß 
ſogar eine ganze Reihe Kirchenväter, über den Anti⸗ 
kapitalismus hinausgehend, vielfach auch als das wahre 


Ste nickte ernſthaft. 

„Darf ich Sie irgendwohin bringen, gnädige Frau?“ 
„Sie find ſehr freundlich, Herr — Herr —“ 
„Bunjıs, gnädige Frau. Wohln ſoll ich Sie 
fahren ? 

Charlotte ſchloß eine Sekunde lang die Augen und 
ſchlen angeſtrengt nachzudenken. 

„Sie find fremd in Hamburg. gnädige Frau?“ 

„3% bin fremd in Hamburg 

„In welchem Hotel ſind Ste abgeſtlegen?“ 

„Im Hotel — im Hotel —“ 

Sie blickte idn beſchämt und verwirrt an. 

„Verzeihen Sie, ich habe es vergeſſen, in welchem 
Hotel wir gewohnt daben.“ 

Liiſes Mißtrauen überflog Bunfes. Man konnte 
nicht leicht begreifen, dab jemand den Namen feines Ho: 
tels vergab. Es widerſprach allen Forderungen von Did» 
nung und Sachlichkeit. Mit einiger Zurückhaltung nannte 
Bunfis die Nimen verſchiedener Hamburger Hotels. 

„Ich kann nicht ſagen, wie das Hotel geheißen dat, 
Hirr — Herr — “ 

„Bunjıs.” 

„Ich dabe es vergellen.” 

„Das iſt aber außerordentlich ſeltſam, gnädige Frau.“ 

„3a, ich kann nicht begreifen, wie das möglich iſt.“ 

Ste blickte nachdenklich in den Abend und ſagte nach 
einer Welle wie zur Entſchuldigung: 

„Ich dab in den litzten Stunden ſehr viel Leid 
erlebt.“ 

Banjıs überlegte den Fall mit aller gebotenen 
Skepfis, denn ſchließlich und endlich war man doch eln 
Uaver und ruhig denkender Hamburger Schiffsmakler von 
vierzig Jahren, der für romantiſche Begegnungen im Frei⸗ 
hafen wenig übrig hatte. 

„Ja, das iſt eine ſchwierige Sache, gnädige Frau. 
Darf ib wiſſen, wie Sie heizen?“ 

„Ich beige Charlotte — Charlotte —“ 

Sie zunzelte die Stirn, öffaele einige Male den 
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Ideal die Gemeinſchaft der Güter hinſtellen. Cle 
m 


ens, der erſte Biſchof von Nom, erklärt füt alle 
wahthaften Chriſten, die dem Beifpiel der Jeſu⸗Jünger 
und Apoſtel nachfolgen wollten, „das gemeinſchaftliche 
Leben“ als verpflichtend. „Der Gebrauch aller Dinge 
auf dieſer Welt, ſoll gemeinſam ſein.“ Faſt ebenſo den 
Clemens von Alexandrien ein Jahrhundert jpätel, 
als er ſagt: „Von Natur ift das Privateigentum ei 
Unrecht“ und an einer anderen Stelle: „Alles iſt all 
gemeinſam, und die Reichen ſollen nicht mehr haben 
wollen als die anderen“. Baſilius meint, die Chriſten 
müßten ſich ſchämen, wenn ſie an Sparta und € 
zurüddähten, „wo ein Tiſch für alle beſtand und das 
ganze Volt ſozuſagen eine Familie bildete“. Ambrosius 
führt an: „Die Natur gibt alle Güter allen Menſchen 
gemeinſam. Gott hat tatſächlich alle Dinge geſchoffag 
damit der Genuß für alle gemeinſchaftlich ſei, und dan 
die Erde gemeinſames Beſitztum aller werde“. 10 
„Wucher“ verurteilt er „alles, was dem Kapital b 
gefügt wird.“ 

Wenn wir auch noch mehr folder Ausſprüche u 
geltend machen könnten, fo ſehen wir doch davon in 
da alle dieſe Sätze das gleiche ſagen und vom de 5 
ethiſchen Standpunkt ausgehen. Wohl der einzige, d 
wirtfhaftlihe Gründe ins Feld führt, iſt Johanne 
Ehryſoſtomos. 347 zu Antiochia geboren, hatte € 
in feinem 50. Lebensjahre bereits die wichtige Ste 1 
eines Patriarchen in Konſtantinopel — dank 
Rednergabe, die ihm auch den Namen einbrachte 77 
erlangt. Er ſchreibt in einer feiner Predigten: „Ne nie 
wir ein Haus mit Mann, Weib und 10 Kindern, 6 ; 
betreibt Weberei, er ſucht auf dem Markte feinen Unten 
halt. Werden fie mehr brauchen, wenn fie in einem 
Hauſe gemeinſam, oder wenn ſte getrennt leben? 7 
Die Zerſplitterung führt regelmäßig zur Verſchwendung 
die Zuſammenfaſſung zur Erſparnis an Verhanden 
So lebt man jetzt in den Klöſtern, und ſo lebten air 
die Gläubigen. Wer ftarb da vor Hunger? 19 
wurde nicht reichlich geſättigt? Und doch fürchten 1 
die Leute“ — — Fürchten ſich die Leute nicht he m 
noch ebenſo, ift es etwa jetzt anders? — „vor Diele 
Zuftand mehr als vor einem Sprung ins unendil Ä 
Meer“. Dieſer Patriarch gehört nicht zu den ang 
Gemütern, er fordert feine Leſer und Zuhörer auf, le Mi 
einen Verſuch zu machen, allerdings zunächſt die Atmo 
gemeinſam zu ſpeiſen und meint dazu: „Würden nr 
nicht fo aus der Erde einen Himmel machen? — 7 en 
Alle würden wir an uns ziehen und uns gewogne 
machen! Wer würde dann noch Heide bleiben wolle 1 
Niemand, glaube ich.“ Trotz feiner Kühnheit hat Die 
Sozialismus» Brediger wenig, Grjofg gehabt. Eben 
wie heute noch, hat ſich die Maſſe des Volkes, wen ue 
galt einzugreifen, ängſtlich zurückgezogen und ſo mei, 
er damals, als er ſich durch ſeine Predigten die I, 
ſichtsloſe Kritit der Vornehmen und Kapftaliſten BUT, 
zogen hatte, der jungen Kaiſerin Eudoxia weichen. Zer⸗ 
wurde feiner Würden entſetzt und mußte in die 
bannung gehen, wo er im 60. Lebensjahre ftarb. die 

Im zweiten nachchriſtlichen Jahrhundert halte tes 
Sekte der Karpokratianer (ſo genannt nach Karpokt v 
von Alexandrien) die Lehre verkündet, daß Gottes ihr 
rechtigkeit alle Erdengüter allen Lebeweſen zu gleich. 
mäßigem und gemeinſamem Genuſſe verliehen habe 
alle Begierden, auch die geſchlechtlichen, ſeien dazu (dt 
um befriedigt zu werden. Lächerlich ſei das moſal et 
Gebot: „Du ſollſt nicht begehren, was dein naht 
hat.“. Die Weinſtöcke und Obſtbäume weiſen 
einen Spatzen noch einen Dieb ab. — Auch 
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Mand, als ränge fie nach Luft, und ſagte endlich anoſt 
voll wie ein kleines Mädchen, das Strafe fürchtete? un 
„Od, mein Gott, ich dabe auch meinen Namen ® 
geilen.” ne 
Eine Abenleuerin, fiellte John Jakob Bunſes 5 
Zögen ſeſt. Allerdings eine febe däbſch. Adeatene 
das walte Gott. Und man war ja kein Spietomdf 
und Koſtve ächter. 15 
Bunjes lächelte nahezu verwegen und fragt ge 
flott: „Ja, was ſoll man da beginnen, kleine Brad! .g 
Sie betrachtete ſein Giſicht, diefes gutmütige, 
Wind und Sonne gefärbte, fleischige Geſicht, und ante 
tete gleichgültig: 
„Ich weiß is nicht.“ ahn 
Baunfis zögerte noch einen Augenblick, dann 1 
er einen Anlauf und fagte lelchthin: wu 
„Ich will Ihnen einen vernünftigen Vorſchlah 36 
chen. Hent abend ift doch nichts mehr zu wollen. aul 
biete Ihnen ſedr gern Gaſtfreundſchaft in meinem 0 
an. Ich wohne in einer ganz netten Villa an der gebrt 
hanfiee. Morgen können wir weitergehen, Vielleicht 
morgen Ihr Gedächtnis zurück. Adgemacht?“ MM) 
Sie batte feine Worte nicht begriffen und He 
regungslos da. Er wiederholte feinen Vorſchlag. lib 
„Sie find sebr freundlich,“ ſagte Charlotte und 
lich zum Wagen führen. 
„Nach Haus! kommandierte Bunjes. 
Das Auto glitt dem Elbtunnel zu. nicht 
Charlotte ſaß wie eine Steine. Sie konnte Men 
denken. Immer dichtere Schle'er ſanken über ſie bin. 1 6 
fahr durch eine dell leuchtende Schlucht. Oder W 
eine Straße des Himmels 7 ge’ 
„Alſo der Hur Gemahl iſt deute nach Amerile 
fahren ? fragte Bunjes mit Behagen, (ih, 
„Ja,“ erwiderte Charlotte zaghaft und bimübi le 
nachzudenken, ob diele Ausreiſe deute oder vor 1 
Monaten ftattgefunden hatte. “ 
„Darf ich fragen, was Ihr Herr Gımahl iſt? 


Bet 
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alt Shen ging die chriſtlich e Kirche natürlich mit 
ttenge vor. 
b d Jahre 1493 bildete ſich im Elſaß die bekannte 
de Hötganifation des „Bundſchuhs“, die an die Stelle 
Pu kenden Menſchenſatzungen das göttliche oder 
ktecht ſetzen wollte, und 1514 brach in Württemberg 
EM in dung des Armen Konrad los, die durch die 
wedenegenen Fürſten, Ritter und Stadtbürger raſch 
kückt werden konnte. Kaum war jedoch der 
a 15 des Armen Konrad blutig niedergeſchlagen, 
ches lien in dieſe Zeit hinein mit feinen „Freiheiten 
un) Ehriſtenmenſchen“, gegen die Willkür der Fürſten 
de Bitten gerichteten, überall geleſenen Flugſchriften, 
0 aus dem Herzen des Volkes ſtammende 
übt ain, der ſpätere Dr. Martin Luther, von dem 
1 an fo wenig religiös denkender Sozialiſt wie 
alis autsky in ſeinen „Vorläufern des neueren So⸗ 
And Mus“ ſagt, daß er die Bedürfniſſe, das Fühlen 
Spin enken des niederen Volkes verſtand und ſeine 
non zu handhaben wußte, wie feiner feiner Zeit⸗ 
a en und nur wenige nach ihm, daß er zugleich die 
Inpont hinreißen und den herrſchenden Klaſſen zu 
ein dieren verſtand. Noch Neujahr 1523 hatte er in 
190 beſonderen Schrift, „Inwieweit man den Fürſten 
lich om ſchuldig ſei“, dieſe gelegentlich als „gemeinig⸗ 
Nichne größten Narren und die ärgſten Buben“ be⸗ 
Muhen in ſeinen „Büchern vom Kaufhandel und 
r (1524) die Kaufleute für noch ſchlimmer als 
eln dabüitter erklärt: dieſe raubten doch im Jahr nur 
Aufl er zweimal einen oder zwei Kaufleute aus, die 
ech eute aber „täglich die ganze Welt“, Kleine Diebe 
iche An in den Kerker oder an den Galgen, „öffent: 
werde lebe gehen in Gold und Seiden“, Gott aber 
und alchleßlich wie ſchon Ezechiel prophezeit, „Fürſten 
der aufleute, einen Dieb mit dem anderen ineinan⸗ 
Fuiſterelzen wie Blei und Erz, — — daß weder 
en noch Kaufleute mehr fein“; und Luther meint, 
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daß ſolche Strafe „ſchon vor der Tür ſei“! Er ſtimmte 
auch 1524 den 12 Artikeln zu, in denen die „gemeine 
Bauernſchaft“ ihre Forderungen auſſtellte. Den trau: 
rigen Verlauf der darauf folgenden Bauernerhebung 
haben wir hier nicht zu erzählen, dieſer dürfte wohl 
auch bekannt ſein. Wenn ſich Luther dann auch, 
wahrſcheinlich aus kirchenpolitiſchen Gründen, zur Seite 
der Fürſten und Stadtbürger wendete, ſo wäre es doch 
ungerecht, Luther als einen Verfechter das Kapitalis⸗ 
mus zu bezeichnen. Im Gegenteil, nicht nur 1524, 
ſondern auch noch 1540 hat der Reformator ſo kräftig 
gegen den Kapitalismus gewettert, daß ſich Karl Marx 
Auszüge aus ſeinen Schriften gemacht hat und die 
Hauptſtellen im erſten und dritten Bande ſeines 
„Kapital“ zitiert, und daß Jean Jaures ihn zu den 
erſten Begründern des deutſchen Sozialismus gezählt 
hat. In ſeinen weiteren Schriften fordert er die 
Pfarrer auf, wider den Wucher zu predigen (Witten⸗ 
berg 1540) und ſagt von den Kaufleuten: „Solcher 
Dienſt und Wohltat fleißigen und üben ſich jetzt Edel 
und Unedel, Bauern und Bürger, kaufen auf, halten 
inne, machen teure Zeit, ſteigern Korn, Gerſte und alles 
was man haben ſoll, wiſchen danach das Maul und 
ſprechen: Ja was man haben muß, das muß man haben, 
ich laſſe es den Leuten zu Dienſt, konnt und möcht ichs 
doch wohl behalten. Alſo iſt dann Gott fein getäuſcht 
und genarrt.“ 


An einer anderen Stelle: „Die Heiden haben 
können aus der Vernunft rechnen, daß ein Wucherer 
ſei ein vierfältiger Dieb und Mörder. Wir Chriſten 
aber halten ſie in ſolchen Ehren, daß wir ſie ſchier 
anbeten um ihres Geldes willen.“ Luther weiß noch 
nichts von dem tiefinneren Zuſammenhang des Wuchers 
mit der modernen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe. 
Luther iſt ſomit trotz allem doch weit davon entfernt, 
ein moderner Sozialiſt zu ſein. 
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Das 2. polniſche Schachmeiſterturnier in Lodz. 


Bon T. Regedzinfki, Lodz. 


Scha Das Verdienſt der Organiſation des 2. polniſchen 
% chmeiſterturniers gehört wohl in erſter Linie dem 
auf 15 Schachklub, der zu dieſem Zwecke die Geldmittel 
de x tat hat. Aber auch der Polniſche Schachbund, 
or einem Jahr in Warſchau gegründet wurde, hat 
derſtan Unterſtützung nicht fehlen laſſen. Und zwar 
die 10 er es, die Zentralbehörden in Warſchau für 
auch unſt des Schachſpiels zu gewinnen, welche denn 
Die einen namhaften Betrag für das Turnier ſpendeten. 
im feierliche Eröffnung des Turniers war gerabezu 
0 ſant; alle Spitzen der Staats» und Kommunal⸗ 
den waren verlammelt und auf das Zeichen des 
ojewoden nahmen die Meiſter den Kampf auf. 
das „en allen Teilnehmern des Turniers lenkte wohl 
doofe Intereſſe Rubinflein — der Ex⸗Weltmeiſter⸗ 
Spalſkandidat — auf ſich. Und wenn auch ſeine 
nitätte infolge körperlichen Leidens manchmal zu 
Urn chen übrig läßt — in dem gleich darauffolgenden 
— 15 Viermeiſterturnier in Warſchau wurde er letzter 
der gut er noch immer einer der größten Schachkünſtler 
elt! Denn auch die erſten Meiſter ſind nicht 
uhehinen, ſondern Menſchen und von allerlei Unbe⸗ 
er nöatfeiten abhängig, wie doch die wechſelnden 
Nierreſultate beweiſen. 
Betrachten wir ein anderes Gebiet! Ein bedeu⸗ 


Allan ift Offigler geweim. Er datte im Baltikum 


iu Jen Jatod Bunjes läßelte wilde in den abend 
ane: Offizier gilt bei dieſen netten jungen Mädchen 
And. noch als das Vornehmſte, dachte er nachſichtig und 
ile, ohne um Erlaubnis zu fragen, eine Zigarette an. 
A eder Wagen fahr mit erhöhter Gesch vindtatel über 
Any bhanfise, bog durch ein offenes Garienportal ein 
dr „dit vor einem ſchönen Haus. Ein wartender Diener 
1 Tieppt dinab und öffnete den Wagenſchlag. 
Sglafgbarlotte wurde nah einem ſibr gut ausgestatteten 


Wing n ar geleitet. Ein freundliches frleſiſches Haus 
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in bemühte ſich um fie. 
achher ſaß man wohl beim Abendeſſen in einem ge 
n keinen Spellezimmer. Blumen ſtauden auf dem 
dab John Jitob Banjıs [dien ſich fei raſtert zu 
und n. Sein Giſicht ſtradlte. Er trug einen Abendanzug 
war fahr liebens würdig. 
m Charlotte ſchwieg und lächelte zlellos, wenn lie ge 
nie Te. Fun aller Wirklichteit war dieles Zajam- 
any zen an dem ſchön geschmückten runden Tiſch. Zeit 
zum virſchwammen. 
la Ahle Charlotte, von dem Hausmädchen betreut. ſich 
le ut legte, warde fie jählings vom Schlaf überwältigt. 
Wat in Oinabſtürzin in einen ungedener tiefen Schacht 
en dieſis Einſchlum mern. Daun wurde der daukle Schacht 
% slam fern leuch enden Stern erhellt, dir immer näher 
re Charlotte be jann zu träumen. Es wurde ganz 
um fie, Frank war bei ihr. Frank war niemals 
Igefabren. 
Am: „Od. Frankl“ lächelte fie aläsſelig und ſtrickle die 
e nach idm aus. 


Es war nicht Frank Ditmar, den Charlotte umarmte. 


II. 


Alle Slerat Itradlier über Cixhaven. Abgtriſſen 


X 
Wm einer Zlebdarmonika segelten durch die Nacht. Bälfige 
in ſchlugen gegen die Schiffswände. 


tender Schauſpieler ſpielt oft unter aller Kritik ſchlecht, 
der mittelmäßige dagegen iſt immer mittelmäßig. Dieſes 
Mittelmaß, das deutlichſte Zeichen für den Mangel an 
künſtleriſcher Größe, werden wir bei Nubinſtein nie 
nden. Bei ihm iſt alles abgeklärte Ruhe, in dem 
ufbau der Partie iſt jeder Zug notwendig an ſeiner 
Stelle und ſo machen ſeine Partien den Eindruck eines 
großen Baues, in welchem kein Stein verſchoben werden 
kann. Bei ihm iſt das Schach eben ſchon nicht mehr 
Spiel, ſondern eine Kunſt, die ſich auf die unabänder⸗ 
lichen 8518 des logiſchen Denkens aufbaut, die 
haarſcharfe Berechnung verlangt und ein künſtleriſches 
Feingefühl erfordert. 8 
Dicht hinter Rubinſtein folgte Dr. Tartakower, der 
Liſtreiche, als zweiter Sieger. Dem Schöpfer des be⸗ 
deutenden Werkes „Die hypermoderne Schachpartie“ 
widerſpricht wohl das trockene Poſitionsſpiel. In ihm 
ſehen wir einen modernen Großmeiſter, der den Stil, 
der nicht Perſönlichkeit, ſondern ein Konglomerat er⸗ 
lernbarer Regeln war, nicht durch Verachtung dieſer 
Regeln, ſondern durch tiefere Unterſuchungen bekämpfte: 
Er war einer der erſten, die ſich der Schablone wider⸗ 
ſetzten. Die Naturgeſetze find unter allen Umſtänden 
gültig. Die ſchachlichen, oder allgemeiner, die ſtrategi⸗ 
ſchen Prinzipien ſind Maximen des Handelns, welche 


(Beibläti) 3 


in der großen Mehrzahl der Fälle praktiſch anzuwenden 
ſind, manchmal aber beſſer außer Acht gelaſſen werden. 
Das erkannt zu haben, iſt ſein Verdienſt. 

Ganz unerwartet errang den dritten Preis der 
Warſchauer Meiſter K. Makarczyk. Unerwartet wohl 
für den Laien, aber nicht für den Kenner. Schon vor 
einem Jahre lenkte er meine Aufmerkſamkeit auf ſich, 
obwohl er damals nur den 10. Preis erhielt. Seine 
Partien zeichnen ſich durch breite Anlage aus. Wie 
ein Wald ſeine Stämme und Aeſte überallhin aus⸗ 
dehnt, wo freier Raum iſt, ſo entwickelt Makarczyk ſeine 
Kräfte. Auch ſeine Kombinationen ſind keine künſtlich 
gezüchteten Roſen, welche durch ihre Pracht jedem auf⸗ 
fallen, dem wahren Naturfreund aber bald zuviel wer⸗ 
den, ſondern ſtille Waldblumen, die man ſuchen muß, 
aber dann um ſo lieber gewinnt. Seine Partie mit 
Dr. Kohn iſt wohl eine der ſchönſten des Turniers. 
Wenn der Charakter eines jeden Menſchen ſich im Schach 
wiederſpielt, ſo kann man das ganz beſonders von 
Makarczyk jagen. Durch feine rechtſchaffene und edle 
Geſinnung hat er ſich denn auch die Sympathie aller 
erworben. 

Vierter wurde der Verfaſſer dieſes Artikels, der 
nach der erften Hälfte des Turniers auf dem zweiten 
Platz ſtand, nachher aber infolge einer Erkältung, die 
er ſich zuzog, abfiel. Ihm folgten: Paul Frydman, 
der Feinſinnige, M. Chwofnik, der Wuchtige, und Dr. 
Kohn, der Meiſter von Warſchau, welche zuſammen den 
5., 6, und 7. Preis teilten. Frydman iſt wohl der 
jüngſte unter allen Teilnehmern, daher hat er noch 
manchen Strauß in Sicht. Der Krakauer Champion, 
Chwojnik, huldigt dem Kombinationsſtil. Doch dazu 
gehört ein allzu ſtarkes Herz und ſtarke Nerven, daher 
ſcheint er einer ſolchen Anſttengung nicht gewachſen zu 
fein. Er geriet denn auch öfter in Zeitnot und verdarb 
mitunter ſeine gut angelegten Partien. Dr. Kohn hat 
uns ſchon manche Proben feines Könnens gezeigt. 
Trotzdem ſcheint es uns, daß ſein Spiel eine gewiſſe 
Verflachung aufweiſt. Auch hat ihm Fortuna gelächelt, 
und ſo konnte er unverdienterweiſe manchen Zähler für 
ſich buchen (beiſpielsweiſe feine Partien mit Chwojnik 
und Kleczynſki). Mit dem achten Preis mußte ſich der 
Warſchauer Matador Blaß begnügen. 


Unprämiiert blieben Kremer, Kolſki, Loweki, Da⸗ 
niuszewſki, Hirszbajn, Kleczynſki und H. Frydman. 
Alſo drei Vertreter von Warſchau, drei von Lodz und 
einer von Lemberg. So war denn die ganze Schach⸗ 
elite Polens in dieſem Turnier vertreten, mit Aus⸗ 
nahme einiger, die verhindert waren, an dem Turrnier 
teilzunehmen, wie D. Przepiurka⸗Warſchau, A. Mund⸗ 
Lodz, Ing. Kopa⸗Poſen. 

Nach den Erfahrungen aus dieſem Turnier können 
wir wohl ohne Uebertreibung ſagen, daß die Schach⸗ 
ſpielkunſt in Polen große Fortſchritte gemacht hat. 
Freilich wurden die polniſchen Schachmeiſter bisher von 
den internationalen Kämpfen E was gewiß 
ein großer Nachteil für ſie iſt. Dieſes Uebel kommt 
nicht her vom Auslande, ſondern von unſerer eigenen 
Unbeholfenheit. Erſt vor einem Jahre haben wir einen 
Schachbund gegründet, der nach langem Schlafe nun 
erwacht zu ſein ſcheint. Hegen wir die Hoffnung, daß 
unter feiner Sonne die Schachſpielkunſt aufblühen un 
einer ſtrahlenden Zukunft als Spiel des Volkes, wie 
es bereits in Rußland der Fall iſt, entgegengehen 
wird. Die Worte Schillers können auch hier unſer 
Wegweiſer ſein: „Siehe, da entbrennen im eifrigen 
Kampf die ſtreitenden Kräfte, Großes leiſtet ihr Streit, 
aber Größeres ihr Bund.“ 
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Ir ank Ditmar fab auf dem obersten Deck und jtarrie 
mit ſeduſüchtigen Augen nach dem Land. Role und grüne 
Signallaternen leuchteten. Ein Blinklicht kam und ging. 
Die Ziehdarmonita ſchluchzte. Das Meer ſang⸗ Es war 
kaum zu ertragen. 

Wädrend der ganzen Fahrt von Hamburg bis Cox 
baven datte Frank in feineriNajüte auf dem Bett geſeſſen. 
Der Abſchled datte ihm das Herz ſo ſchwer und mutlos 
gemacht, dab ihm diefe Meile und fein ganzes Beben finn: 
los eiſchlenen. Wie konnte man anf die Zukunft hoffen, 
wenn eine verzwelfelte Frau am Ufer zurfckblieb. deren 
Tränen [eine Tapferkeit zerſtörten? Er war nicht zum 
Abendeſſen gegangen, ſo fehr fürchtete er Anblick und 
Nähe unbeschwerter Menſchen, und erſt ſpät in der Nacht. 
als es ganz fitll auf dem Schiff geworden war, wagte er 
ſich aus feiner Kajüte hervor und flüchtete auf das 
oberſte Did. 

Da lag das dunkle Land, die kleine Stadt mit kar⸗ 
gen Lichtern, arm und geduckt, heimatliche Erde, Dautſch 
land. Hier blieb Charlotte zurück, einlam, von Sorge um 
ien geq zält, eine dilflos bange Frau. Franks Herz brannte 
vor Mitleid. War es nicht töricht, die Geliebte zu ver, 
laſſen? Seine Hoffnungen zerbrachen. Es erſchien mit 
einemmal durchaus zweifelhaft, od dieſe Reife nach Neuyork 
Erfolg daben könnte. Vieleicht war Onkel Harry ſchon 
tot. Man batte ſeilt einigen Jahren nichts mehr von ihm 
gehört. Vielleicht hatte er inzwiſchen fein Vermögen ver 
loren und konnte nicht helfen. Wielleigt wollte er nicht 
beiten, 

Wäre es nicht klüger, morgen früh an Land zu 
gehen und nach Hamburg zu Charloite zurückzufadren ? 

Als dieſer Gidanke ihm am virlockendſten erſchien, 
bigann Frank Ditmar gegen ſeine Verzagthelt anzulämpfen. 
Man durfte nicht jedem Gefühl nachgeben, Man mußte 
jeden Weg bis zum Ende geben, und wenn er in den 
Tod führte. Was follie er in Berlin beginnen, wenn er 
den Plan der Reife fallen ließ und, dem Ruf feines Her⸗ 
jens gihorchend, zu Charlotte telmkehrte? Er deſaß noch 


zweidundertfängig Dollar. Dreidundert Mark date er 
feiner Frau zurückgelaſſen. Es war einfach unvetantwort⸗ 
lich, mit dem Gidanken elner Flucht vom Schiff auch nur 
zu ſplelen. 

Frank Ditmar ſprang auf und ſtrickte feine Glieder. 
Da war das Meer, die Ferne, dis ganze Welt, die ihn 
riefen, der feine Entiſchlüſſe von ein paar raſchgeweinten 
Wiibstränen abhängig machen wollte. 

Er ging nach feiner Kaläte, legte ſich zu Bett und 
flel in tiefen Schlaf. 

Als er erwachte, war das Schiff ſchon auf hoher 
Set, Frank Ditmar batte die Ausreiſe aus Cox daven 
verſchlafen. Er kleldete ſich baftig an, denn er verspürte 
qaälenden Hunger, und ging zum Bund nach dem 
Speiſeſaal. 

Der Steward wies ihm feinen Platz an einem Tiſch 
an, an dem zwei Perſonen ſazen, ein alter, ſedniger Mann 
mit einem Ledergeſicht und ein [ehr zartes, junges Mädchen 
von fiebzehn oder achtzehn Jahren. 

Frank Ditmar ſtellte ſich militäriſch ſtramm vor. 

Der alte Mann lächelte ein wenig und ſagte freundlich: 

„Nufus Q unn.“ 

Frank verneigte ſich. 

„Meine Tochter Margie.“ 

Frank wiederholte feine Verbeugung. Das junge 
Mädchen ſah ihn neugierig an. 

Frank nadm Platz und begann eifrig zu ellen. 

Nach einer Weile ſagte der alte Quinn: 

„Die Rellauce iſt ein wirklich feines Schiff.“ 

„Very homelike,“ beſtätigte Margie Qainn. 

Frauk Ditmar nickte zuſtimmend. 

III. 


Als Charlotte in das Früßltückzimmer trat, kam ihr 
Jodn Jakob Banjes entgegen und begrüßte fie mit ſtrah⸗ 
lender Leutſeligleit. 

„Guten Morgen, Fran Charlotte. Wie daben Sie 


in meinem beſcheldenen Haufe giſchlafen?“ 
N (Fortſetzung folgt.) 


4 (Beiblatt) 
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An alle Ehefrauen und Ehemänner! 
Es gibt Sachen, die ſich das verliebteſte Ehepaar nicht ſagt, und die Urſache von Streit, 
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geruch beſeitigt. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien 71 1 
wende man ſich an das 3 
Zl. 3.50 bei Nach e e 


Ee Jedes, ſogar das ſchmerzhafteſte 


Hühnerauge 


befeitigt in 2—3 Tagen 
Pflaſter oder Balſa m 


PAWIROL 


Preis 75 Groſchen 
zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


Niederlage i Lodz, Piotr⸗ 
der roger Arno Dietel, te 157. 
Telephon 27:94. 

Chemiſche Fabrik L. Zawodny, Poznan. 


Nur am HOHEN RING, 
Rzgowska 2 befindet sich mein 


MÖBEL- 


MAGAZIN. Am HOHEN RING 


RzgowsKastr. 2 ist 21 


die billigste Einkaufsquelle fr MObel 
F. NASIELSKI, Tel. 43-08. Rzgowska 2. 
Niedrige Preise.Langfristige Kredite.Mehrjähr.Garantie 
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der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSA 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Dffizine, Parterre 
o 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, 
Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 
a Behörden, 
Anfertigung von Gerichts klagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen · 
ten täglich von 10 bis I Uhr und von 5 
bis 7 Uhr, außer Sonn» und Feiertagen. 


Verſtimmungen, ſogar von Scheidungen find... 


ſchlechte Mundgeruch 


der die Nähe des teuerſten Menſchen unerträglich macht, und den nur 


FERMENTINA 


das unfehlbare, von größten ärztlichen Autoritäten anerkannte Mittel gegen Mund⸗ 
5 Fermentina befeitigt den üblen Mundgeruch, konſerviert die Zähne, 
ſtärkt das Zahnfleifh und macht den Atem angenehm. 


fir Belt Roman Wlodarski, Warszawa, 1 5; 


arfümerien. Preis pro Stück Zlo 
uswärti 5 . gegen Voraus F von 


Die wichtigſte von ihnen ſſt der 


2.75. Wo nicht erhältlich, 
3.— oder 


Nachahmungen wird gewarnt! 


ae auf eigene Kg für verſchiedene Städte geſucht. 


| Hüftengürtel 


Gummi- Kombination, neueſte Faſſons, den heu- 
tigen Anforderungen der Mode angepaßt, aus 
Leinen, Seide und Samſch, empfiehlt die 


erſtklaſſige 
Korſettwerkſtätte 
„Marta“ 

Lodz, Petrikauer 109, Front, 2. Stock. 
Annahme von Reparaturen, Umarbeltungen und 
nr Reinigung von Korſells. 673 

ur bei 
A.Abramowicz 


Giöwna 65 


öbel 


Billig und aut 
Auf Raten. 


kauft 
man 


einzeln u. 
komplett. 


349 
Gegen bar. 


Achtung! 
Diverſe Malerartikel 
Malerfarben, Künſtlerſarben, Buntfarben 


für alle Zwecke, Lacke, Leinölſirnis und 
Terpentin empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 


E Roesner, Lodz 


Wulczanfta 129. 


| Feet 


Dr. med. 


S. Boguslawski 


8 — 5 e e Kuückgrats methode 

eier, (Der Lunge, Leber, 

Stoffwechel antheiten) 175 e Frauenkrantheiten, 

1905 — ut itiges Altern ſowie Krantheiten durch 
es Organismus. 


N ne täglich von 4 bis 7 Uhr abends, außer an 


Sonn⸗ und Feiertagen. 
Petrikauerſtr. 85, 3. Stock. 


Dr. med. 


R. Stupelio ‚Sllbertom 


Szrolna 12 Zielonaſtr. Nr. 11 


Haut., Haar- u. Geſchlechts. Haut⸗ und veneriſche 
leiden, Licht. und Elektro. Krankheiten 
therapie 3 

Quarzlampe, Diathermie), Sprechſtunden v. 3—6 u. 
Empfängt v. 6—9 abends | v. 7.30—9 abends. Sonn: 
u. Frauen v.13—3 nachm. | ag von 9—1 Uhr. 


see Dolßszolitung 


Goldene 
Medaille 


WoölczahsKa-Strasse 109, 
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Ausſtellung 7 


Oskar Kahlert, LödA 


Tel. 30-08 


Glas ſchleiſerei, Spiegel: und Metallrahmenſabril 


und Bernidlungsanftalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Hand⸗, Stell: und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 


ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede 10 


> Streng reelle Bedienung. 


Die reichſte Auswahl in 


Damen⸗Stoffen 


Grey de Mine in allen Farben, Eating glatt u. gemmtert, 
Handtücher, Plüſch⸗ u. Vaſchdecken, wie auch Strümpfe u. 60 


für Klelder, Koſtüme und Mäntel, 
Ather, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 
Hemdenzephlre in jeder Preislage 


empfiehlt 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 


5 


Bettfedern 


werden gereinigt nach neueſtem Syſtem mit elektriſchem Beil d 


bei K. Lamprecht, Kopernika (Milſcha) 23. 


gen 


Bitte ausſchneiden! 


Fabriks⸗Bahnhof. 
Abfahrt: a Ankunft: 
5 40 nach en 5 1.55 aus Koluszki 
7.50 „ (Eilzug) 4.40 „ Warſchau 
9.05 „ Kolus aki 7.21 „ Koluszki 
9.30 „ Tulhodriea über Galkswek 8.15 „ 5 
10,35 „ Koluszki (Warſchau) 9.35 „ Czenſtochau 
14.25 „ Warſchau 10.40 „ Warſchau 
15.20 „ Warſchau 12.55 „ Koluszki 
16.25 „ Czenſtochau 13.25 „ Skarzysko 
18.05 „ Koluszki 149 „ Warſchau 
18.55 „ Warſchau (Eilzug) 16.33 „ Warſchau 
19.10 „ Skarzysko (Kamienna) 19.55 „ Tarnobrzeg 
20.10 „ Warſchau 20.25 „ Koluszki 
23.45 „ Koluszki 22.15 „ Koluszki 
22.45 „ e (Eilzug) 
. 25.20 „ Koluszki 
Kaliſcher Bahnhof. 
Abfahrt: Ankunft: 
2.01 nach Oſtrow iR — aus anne 
3.14 „ Warſchau 2.59 „ Oſtrow 
641 „ Warſchau (Eilzug) 633 5 Neue, Berlin (Eilzus) 
7.14 „ Warſchau 6.38 „ Krakau 
8.00 „ Poſen 6.59 „ Poſen 
8.10 „ Koluszki 7.43 „ Lowicz 
9.03 „ Kutno 8.43 „ Kutno 
12.57 „ Poſen 8.53 „ Oſtrowo 
13.04 „ Berlin, Paris (Luxuszug) 10.39 „ Warſchau 
3.15 „ Warſchau, von Lodz 0.40 „ Lemberg Mon 
13.47 „ 11.56 „ Warſchau 25 1055 agel 
14. 10 „ Kutno 12.44 „ IM 
15.25 „ Lemberg, über Skarzyfko 13.32 „ Poſen 
6.40 „ Sieradz (an Feiertagen) 13.45 „ Kutno 
18.35 „ Oſtrowo 18.05 „ Koluszki 
9.13 „ Warſchau (Lux., am Donnerst., 18.40 „ Poſen ug) 
19.38 „ Lowicz 1Freit. u. Sonnt.) 19.05 „ Paris, Berlin (Luxusz 
20.15 „ Kutno (Danzig) 20.13 „ Kutns 
20.35 „ Krakau, über Rokiciny 21.43 „ Warſchau 5 
21.58 „ Poſen 22.05 „ Kutno Selen) 1 
23.14 „ Berlin, Paris (Eilzug) 22.10 „ Sieraadz (Sonnab. u. & (br / 
23.05 „ Kutno a 23.06 „ Warſchau (Eilzug) 9 


gültig ab 15. Mai 1927. 
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Der gefährliche Chacleſton. 


Schlimme Folgen des Charleſton. — Die Aerzteſchaft 
Gegner des Charleſton. 


Der Charleſton iſt gewiß der beliebteſte der modernen 


Tänze, er hat aber doch auch manche Schattenſeiten, deren 
te nicht die demolierende Wirkung fein dürfte, die er auf 
Tanzböden, nicht zum wenigſten die Parkettböden, in⸗ 
folge des wütenden Geſtampfes, mit dem er verbunden iſt, 
ausübt, eine Wirkung, die nicht ſelten ſchon zum Einſturz 
lcht ſonderlich ſolide fundierter Tanzböden geführt hat. 
dros alledem hat der Charleſton bisher an Popularität 
aum etwas eingebüßt. Nun haben aber in jüngſter Zeit 
auch die Aerzte ihre Stimme gegen ihn erhoben. Ob ihnen 
nennenswerter Erfolg beſchieden ſein wird, muß abgewartet 
Erden. Jedenfalls laſſen ſie es bei ihren Warnungen an 
indringlichkeit nicht fehlen. Insbeſondere ſind es die 
amerikaniſchen Aerzte, die ſich gegen den Charleſton wenden 
und ihren Patienten dringend raten, auf den Tanz zu ver⸗ 
hen, wenn fie nicht ihre Geſundheit aufs Spiel ſetzen und 
ſchinerzhafte Operationen vermeiden wollen, die ſie ſogar ins 
1 tab bringen könnten. Die amerikaniſchen Aerzte und auch 
manche europäiſche, meinen, daß der Charleſton 


beſonders ſchädlich ſei für die Frauen, 


Amat wenn fie ihn mit leidenſchaftlicher Heftigkeit tanzen. 


| 
le ſeien von Natur aus nicht dazu geſchafſen, die Körper⸗ 
Verrenfungen und »erſchütterungen dieſes Tanzes zu er⸗ 
ragen. So hat der Doktor W. Bower aus Seneca in Kanſas 
r der zuſtändigen Behörde erklärt, daß ein junges von 
Ihm behandeltes Mädchen von kaum 17 Jahren, Miß Evelyn 
hers, an Bauchfellentzündung geitorben tft, die zweifellos 
auf den Charleſton zurückzuführen war. 
bol enn die Frau, wie das ja zumeiſt der Fall iſt, auch noch 
(be und ſpitz zulaufende Abſätze trägt, auf denen das ganze 
diewicht ihres Körpers ruht, fo Liegt es auf der Hand, daß 
5 Stöpe, die fie beim Tanzen mit den Beinen ausführt, 
mile härter und für den Körper ſchädlicher ausfallen 
müſſen. 
„ Unſtreitig werden durch den Charleſton die inneren 
bebene wichtigen Organe des weiblichen Körpers bedenklich 
in Mitleidenſchaft gezogen. Die daraus entſtehenden Leiden 
ſnd mannigfacher Art. Neuporker Blätter wiſſen von einem 
Ablährigen Mädchen aus Columbus im Staate Indiana, 
amens Seita Reno, folgendes zu berichten: Sie war eine 
leldenſchaftliche Anhängerin des Charleſton, den fie jo vor⸗ 
gzefflich tanzte, daß ihre Freundinnen fie beneideten und 
hunderten, was zur Folge hatte, daß fie ſich gar nicht 
Genug tun könnte in der leidenſchaftlichen, ja wilden Aus⸗ 
15 ung der körperverrenkenden Charleſton⸗Tanzkunſt. Und 
vas war die Folge? Sie wurde 


plötzlich von Lähmung 


hetroſſen. Ihre Familie war wie betäubt, weil das Un⸗ 
uc eingetreten war, ohne daß es jemand auch nur geahnt 
ülle, In Wirklichkeit aber hatte der Hausarzt ſchon einige 
fel vorher den Familienmitgliedern und dem Mädchen 
ſelbſt geſagt, daß fie ernſten Schaden nehmen würde, wenn 


e nicht aufhören würde, ſich den „ſchrecklichen“ Tanze mit 


maßloſer Hingabe zu widmen. ; 
Mn Aber auch die Berufstänzerin kaun bei all ihrer Geſchick⸗ 
lahkeit und all ihrem Training böſe Ueberraſchungen er⸗ 
ehen. Die Mjährige Miß Ruth Conoley, eine außerge⸗ 
| anmutige Tänzerin der Geſellſchaft „Merry⸗ 
Swerry“, die am Theater Vanderbilt in Neuyork eine ganze 
Fepielzeit hindurch jeden Abend einen Charleſton tanzte, 


Bolte, zuerſt ganz unmerklich, einen Schmerz im linken 


le in, der allmählich zunahm und ſie ntztigte, ſich zu Bett zu 
erden, und ſchließlich einen Arzt rufen zu laſſen. Dieſer 
A önete für eine Woche abſolute Ruhe an und dann völliges 
„'fneben des Charleſton. Die junge Dame aber wollte ſich 
licht überzeugen laſſen, daß der Arzt recht hätte. Ueber⸗ 
Keibungen' dachte fie, und fie nahm ihren Lieblingstanz am 


Theater wieder auf. Aber eines Abends klappte ſie während 


10 Tanzes plötzlich zuſammen. Sie wurde eilends ins 
Doſpital geſchafft, wo ein ſchwerer Fall von Waſſeraus⸗ 
eidung aus dem Blut ins Bein ſeſtgeſtellt wurde, der eine 
beration nötig machte. Sie wird in Zukunft zwar wohl 
der tanzen können, keinesfalls aber den Charleſton. 
in ei einem Charleſton⸗Wettbewerb wurde vor kurzem 
m einem Ballſaale auf dem Broadway, der Hauptgeſchäfts⸗ 
ohnße, Weuvorks, ein 17jähriges Mädchen, Miß Libby Kay, 
aumächtig, und es war nötig, einen Arzt zu holen, der ſich 
Gude bemühen mußte, bis das Mädchen wieder zu ſich kam. 
hn anderes Mädchen, das in dem gleichen Lokale dem 
harleſton frönte, 
zog ſich ſchwerſte innere Störungen zu, 
und wurde nur wie durch ein Wunder am Leben erhalten. 
1 Nun noch einige Worte über den Urſprung dieſer Geißel, 
a amerikanischen Blättern, die es in dieſem Falle doch 
hließlich am beſten wiſſen müſſen: 
Der Charleſton iſt ein plumper und ſchwerfälliger Tanz 
weifelhaften Urſprungs. Er wurde ſchon vor vielen Jahren 
015 den Negern der Südſtaaten der Union „kreiert“ und 
geeſde immer nur als ein ausſchließlich für die Männer 
ſbeigneter Tanz betrachtet. Als dann dieſe Neger auszu⸗ 
ſtandern begannen und alle ihre extravaganten Tänze mit 
x nahmen, präfentierten fie den Amerikanern des Nordens 
nich den Charleſton, der indes zunächſt durchaus nicht den 
eifall des Publikums fand, vielmehr, als wenig fair, 


Ilrekt abfällig beurteilt wurde. Aber als ſpäter die Neger 


dieſen ihren Tanz faſt vergeſſen hatten, da hatten die Weißen 
en ſchlechten Geſchmack, ihn wieder zu entdecken. 


„Der Charleſton nahm ſeinen Ausgang von New Orleans, 


deen darauf war er in Savanna, in, Norſolk und endlich 
roberte er alle Städte Amerikas, die großen wie die kleinen 
de Allmählich fand der Tanz, in mehr oder 
iger Abarten, auch bei andern Nationen Eingang. Aus 
bndon kamen alsbald Berichte, daß die gute Geſellſchaft 
Abſen „barbariſchen“ Tanz in Acht und Bann erklärt hätte. 
= ber ſchon einen Monat ſpäter wurde er von der weit über⸗ 
iegenden Mehrheit der tanzfähigen Engländer leidenſchaft⸗ 
a getanzt, und es ſchien, als ob dieſer Tanz geſchaffen 
bäre, um ewig zu leben. 
Ha In Amerika werden neuerdings die Böden der Säle, in 
genen ſich die Tänze vom Schlage des Charleſton austoben 
en en, von den Behörden einer gründlichen Prüfung auf 
e Solidität unterzogen, bevor die Erlaubnis zur Ver⸗ 
düſtalkung der Bälle gegeben wird. Als vor einiger Zeit 
le Tanzbühne des Pickwickklubs in Boſton zuſammen⸗ 
Ya) und dabei 


44 Perſonen den Tod fanden, 


155 glaubte man, daß dieſe Tragödie auf die Tanzwut ab- 
blend wirken würde, aber weit gefehlt, die Anhänger des 
„sYarlefton und der anderen modernen Tänze tanzten 
wütender drauflos als je. f 
N Die Polizei von Buffalo, Bradley Beach, Aſhbury Park, 
Ferſey City und verſchiedenen andern Städten verbot vor 
kurzem den Charleſton . mit dem einzigen Ergebnis, daß 
bl nun erſt recht populär iſt und im verborgenen weiter 
eibt wie der Alkoholismus der Prohibition zum Trotz. 
Rp Die Aerzte find jedoch immer geſchworene Feinde des 
Jarleſton geweſen, und der Doktor ⸗Joſeph Interland, der 
väſident des Pediatrie Reſearch Society von Neuyork, iſt 


Lod zer Dol 3 eil ng 


ſogar ſoweit gegangen, die Behörden aufzufordern, alle die⸗ 
jenigen ins Gefängnis zu werfen, die den ungeſunden Tanz 
pflegen und für ihn Stimmung machen. G. Dreßler. 


Der Prinz als Kinderrüuber. 
Ein neues Abenteuer Abdul Kadirs. 


Der türkiſche Prinz Abdul Kadir, der in Budapeſt durch 
feine Affären ſchon verſchiedentlich unliebſames Aufſehen 
erregt hat, lieferte wieder ſeinen gewöhnlichen Skandal. 

An einem Abend hat er im Foyer des Ufatheaters von 
Budapeſt ſeine beiden Kinder, die ſich bei der mit ihm in 
Scheidung lebenden Prinzeſſin Medjidje befinden, geraubt. 


(Belbfati) 3 
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Der Sohn des Abdul Kadir aus erſter Ehe, Prinz Omar, 
war mit den beiden Kindern ins Theater gekommen. Er 
begab ſich zur Kaſſe, um Karten zu löſen, und ließ die Kinder 
warten. Da ſtürzte ſich Prinz Abdul Kadir, der in einer 


Niſche des Foyers gelauſcht hatte, auf die beiden Kinder und 


wollte mit ihnen fliehen. Prinz Omar warf ſich ihm ent⸗ 
gegen, packte ihn an der Bruſt, und es entſpann ſich eine 
Rauferei, der ein im Foyer anweſender Schutzmann ein 


Ende machte. Als ſich Abdul Kadir legitimieren ſollte, wies 


er eine fremoſprachige Legitimation vor, die der Schutzmann 
nicht entziffern konnte. Darauf ſollte der im Theater Dienſt 
habende Polizeioffizier geholt werden. Im Gedränge jedoch 
gelang es dem T mit beiden Kindern zu entkommen. 
Die Prinzeſſin hat 

erſtattet. 


Ein Schlag 


gegen die Realtion 


iſt jeder neugewonnene „Volks⸗ 
zeitungs“⸗Leſer. Jeder neue Abonnent 
verbeſſert die Ausſichten im Kampfe 
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten 


für günſtigere Lebensbedingungen. 
Jeder neu gewonnene Kämpfer 
verſtärkt unſre Front! 


Werbt deshalb für die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Das Goldland Ophir entdeckt? 
Wo die Königin von Saba herrſchte. 


Gar viel und oft iſt nach dem Goldlande Ophir, dem Sitze 
der ſchönen Freundin Salomos, der Königin von Saba, ge⸗ 


einem Male getilgt werden. 


Der Jain⸗Tempel in Manicktola (Indien), 
der durch Rai Euddree Das, Mokim 2 
dur, im Jahre 1867 erbaut wurde, iſt ſo 
koſtbar, daß ſein Gold genügen würde, um 
ſämtliche Reparationskoſten mit einem Male 


Tempel in Manicktola (Indien). 


forſcht worden, aber niemals waren ſich die Gelehrten dar⸗ 


über einig, wohin eigentlich dieſes wunderbare Land zu 
legen ſei. Die zuletzt viel vertretene Anſicht war, daß Ophir 
in dem Maſchonaland, und zwar in der Nähe von Zambabwe 
zu ſuchen ſei. Jetzt kommt der engliſche Forſcher Oberſt 
Crawford mit einer ganz anders lautenden Annahme, die 
das Ergebnis zwanzigjähriger Forſchungen iſt. Durch lange 
ſame Verfolgung der Handelswege des Königs Hiram, durch 


I en rüfung aller auf Ophir bezugnehmenden In⸗ 
ſchriften iſt Oberſt Crawford zu dem Ergebnis gekommen, 


daß das heutige Mokalla, 700 Kilometer öſtlich von Aden. 
die Nachfolgerin der alten Sagenſtadt iſt. Oberſt Crawford 
unterſtützt ſeine Behauptung durch dort gemachte Funde von 
Schmuckgegenſtänden aus Gold, die mit koſtbaren Steinen 
beſetzt ſind. Uebrigens behauptet Crawford auch, daß die 
ganze dortige Gelände⸗ und gevlogiſche Formation auf 
Gold⸗ und Edelſteinvorkomemn ſchließen laſſe. 


Das Ende des „Waldhönigs“. Be | 


Nikulitza getötet. N 2 

Nach ſieben Jahren ift es der rumäniſchen Polizei gelungen, 
den berüchtigten Bandenführer Nikulitza, den Herrn aller Land⸗ 
5 im Tal des Biſtritza⸗Fluſſes in einem Walde in der 


ähe der Ortſchaft Tſchetarja⸗Niamtſchju im Laufe eines Ge⸗ 


fechts zu töten. Seine Bande wurde zum Teil niedergemacht 
oder gefangengenommen. 0 

Hunderte von Kaufleuten und Sommerausflüglern ſind 
Opfer dieſer Bande geworden. Zwei Tage vor ſeinem Tode 
führte Nikulitza ſeinen letzten Ueberfall aus. Er und ſeine 
Bande hatten ſich als Gendarmerietruppe verkleidet und die 
Straße nach Dornawaxta beſetzt. Sie hatten es auf einen 
reichen Kaufmann abgeſehen und nahmen jedermann gefangen, 
der den Weg paſſierte, um zu verhindern, daß die Polizei vor⸗ 
zeitig benachrichtigt werde. Dieſen Gefangenen wurde aber 
nichts abgenommen, und ſie wurden wieder in Freiheit geſetzt, 
nachdem das Auto mit dem Kaufmann auf der Straße ange⸗ 
halten und ausgeplündert worden war Die Gattin eines 
Gefangenen ſprach ſich entzückt über die Liebenswürdigleit des 
Räuberhauptmanns aus, doch hatte ihr Mann für ſein Verhal⸗ 
ten weniger Verſtändnis und meldete nach ſeiner Freilaſſung 
den ganzen Vorfall der Polizei. Die Spur der Räuber wurde 
gefunden und die Bande aufgerieben. 


Charleſton zwiſchen Himmel und Waſſer. 
Der Tanzſalon im Luftſchiff. 


Für den Flugverkehr zwiſchen Spanien und Südamerika 
wird gegenwärtig bekanntlich in Friedrichshafen ein neues 
Zeppelin⸗Luftſchiff gebaut. Pariſer Blätter wollen wiſſen. 
daß für die 50 Paſſagiere, die das Luftſchiff befördern ſoll, 
ein luxuribſer Salon vorgeſehen iſt, der abwechſelnd als 
Speiſeſaal und als Tanzſaal dienen ſoll. 


Der gelehrte Clown. 
Von den Mächtigen dieſer Welt. 

Wladimir Durow, der bekannte ruſſiſche Clown und Tier⸗ 
dreſſeur, abſolviert zur Zeit aus Anlaß ſeines unter offiziellen 
Ehrungen gefeierten 50jährigen Artiſtenjubiläums ein Ehren⸗ 
Gaſtſpiel im Leningrader Staatszirkus. Die Preſſe erinnert 
erneut an die Lebensarbeit dieſes 64jährigen, die weit über 
den Rahmen ſeiner Zirtustätigkeit hinausreicht. Seine tier⸗ 
jpſychologiſchen Dreſſurmethoden beruhen auf einem beſonders 


Nach 2000 Jahren wieder 
delphiſche Spiele. 


Zum erſten Male wurden in dieſem Jahre 
nach einer 2000 jährigen Pauſe auf dem alten 
Platze des Stadions zu Delphi wieder die 
delphiſchen Spiele in autiken Gewändern ab⸗ 
gehalten. Der Erfolg dieſer Spiele war ſo 
außerordentlich groß, daß beſchloſſen wurde, 
die Spiele nunmehr alljährlich zu wieder⸗ 
holen. Unſer Bild zeigt eine Szene aus den 
delphiſchen Spielen. 


komplizierten Zähmungs⸗ und Angewöhnungsverfahren; dieſe 


auch wiſſenſchaftlich wertvollen Experimente ermöglichen es 


ihm, von ſeiner Tiertruppe verblüffende pantominiſche Leiſtun⸗ 
gen zu erzielen. Seit einigen Jahren befaßt Durow ſich mit 
Verjüngungsverſuchen an Tieren. Seine langjährigen ſach⸗ 
männiſchen Erfahrungen hat der gelehrte Clown in einem 
Werk „Die Dreſſur der Tiere“ (1924) niedergelegt; ſeine nicht 
nur höchſt amüſanten, ſondern kulturpolitiſch bedeutſamen 
Zirkuserinnerungen erſchienen 1925 unter dem Titel „Von dem 
Mächtigen dieſer Welt“. : 


araufhin bei der Polizei Strafanzeige 


Sümtliche Reparationskoſten könnten mit 


Baha⸗ 


zu decken. — Unſer Bild zeigt den Jain⸗ 


We 
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— 
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Aleje Kosciuszbi 65. 


Aufnahmeprüfung 


am 9., 10. und 11. Juni, 5 Uhr nachmittags. 
Anmeldungen in der Gymnafialtanzlei. 


Taufſchein, 


Vorzulegen find: 1. 
Impfſchein, 


2. 
3. 


* 
. 
A 


Wiſſen Sie ſchon, daß der Sport⸗ 
verein „Rapid“ am 1. Pfingſt⸗ 
feiertag, ab 1 Uhr nachm. im 
Sie lanka- Park, Pabianicer Chauffee 57, ein 


Gartenfeſt 


mit noch nie dageweſenen Attraktionen veranſtaltet? 
Das Programm enthält: Auftreten eines abeſſiniſchen Dref- 
ſeurs ſowie des Königs der Akrobaten. Außerdem: Pfandlotte⸗ 
rie, Scheibeſchießen, bengaliſches Feuerwerk und Kinderumzug. 


Schaubude am Plate. Kahnfahrt ab 10 Uhr morgens. 


L o d 


Deutsches Gymnasium zu Lodz. 


Letztes Schulzeugnis. 
Rechtzeitige Anmeldung empfohlen! 


— 


Tanz! Eigenes Büfett! Blasorcheſter! 


Gäſte, alle ladet herzlich ein 


Der Garten iſt elektriſch beleuchtet. 
Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 50 Groſchen. 


Mitglieder, deren Angehörige, Gönner und Freunde des Vereins, 


die Berwaltung. 


Bei ungänftigem Wetter findet das Feſt am 2. Pfingſtfeiertag ſtatt. 


Am Sonntag, den 19. Juni l. J., um 1 Uhr nachmittags, findet im 


neuen Garten des Radogoszezer Männer ⸗Geſang⸗ Vereins 


„Polyhymnia“, Zgierſkaſtr. 113 (Eingang Juljanowfka), ein 


großes Gartenfeſt 


mit allerlei Ueberraſchungen für Groß und Klein ſtatt. 


Im Programm: 
Chor-Geſänge, turneriſche Vorführungen, Klnderfeſtzug mit 
Aufftieg von Luftballons, Scheibenſchießen für Damen und 
Herren, Drehtifh, Fiſchfang, Slücks rad, Juxpoſt uſw., uſw. 


Konzert des Widzewer Orcheſters unter Leitung des Kapellmeiſters 


Büfett am Platze. 


Herrn Chojnacki. 
Eintritt 1 31, Kinder 50 


Der Reingewinn iſt für die Abtragung der 
Bauſchuld des Zubardzer Bethauſes beſtimmt. 


Es ladet alle herzlichſt ein 


Gr. 


der Feſtausſchußz. 


N. B. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am darauffolgenden zone 


den 26. Juni, ſtatt. 


die Graphiſche Auſtalt von 
J. Baranomifi 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38⸗60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerft 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreſſen aus, und zwar: 
Aktienſormulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bil: 
letts, Nechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pro⸗ 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Afſiche, Rechenſchaſts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 
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Dr. med. 31 Alte Git b 
e Gitarren 
Albert Mazur 
5 und Geigen 
Spezialarzt für Hals, Nasen- u. Ohren» 
leiden, Stimm» und Sprachstörungen. kaufe und repariere, auch 


Narutowicza 44 (Piramowicza 2). 


ganz zerfallene. 


Srechst. 12½—2 und 7—8?},. Alexandrowſka 64. 


Mufikin« 
ſteumentenbauer J. Höhne, 


148 


ser Dolßazoitung 


nom 


Der 73 
[1 
| Konſtantynower 
E een, Turnverein 
i d. J., im Garten des Herrn Seiler fein 
30 jähriges 
u welchem alle befreundeten Vereine, ſowie Gönner 
ſreunblichſt eingeladen werden. 
Sammelſtelle der Vereine im Turnlokale, Lipowa 8. 
. Ausmarſch Punkt 2 Uhr. 
eine, Geſangs vorträge der Geſangſektion, Scheiben: 
ſchießen u. and. Abends Pyramiden bei 8. Buch er 
eſter 


feiert am 1, Mfingftfeieztag, den 5. Juni 
Jubiläum 
Programm: 
Im Garten turneriſche . ſämtlicher Ver⸗ 
Beleuchtung. Zum Tanz ſpielt ein gutes 


auf. 
BN. Für Ausflügler iſt der Garten von früh an geöffnet. 
Zahnarzt | 


H. S AURER 


Betrikauer Straße Nr. 6 


empfängt ven 10—1 und S 7. 


5 Billiges Angebot 


Stehſpiegel auf Abzahlung 


111 


Engliſche und feanzöſiſche 
Fahrräder 


marbe „ Lougſor“ [IT 

ſowie Beſtandteile 1 Mr 

Fahrrädern find zu 9 llc 

gen Bedingungen erhält i E 
in der Siema D 
„Dobropol D. 
petrikauer 73 att 0 Di 
eigene Zacklerwerkſtatt⸗ maso 
auen“ 
Sprechſtunden, mit die 
in der Ortsgrnß Aa jene Mi 
Lodz: Zentrum * ernstes 

D. S. A. P. 6m Re 
Montag, 6—7 Uhr: ©. ehm 
Semmler in Rcantenlat lältefäre 
712 und Partefangelegenbeite#? auf dem 
7-8: Gen. J. ie zu ein 
; Bezirkoliften und Mar beat 
N | 0240-61 5 6 Uher Oe. ang nt 
| ER Rocionet' in pirbeftlfet” ur 
5 } ngelegenheiten. en u 
R mittwoch, er une: en glmmen 

J. Richter — Beßſekeliſt & ae 

und Martenvertellune 7 dient 1 
montage. —7, mite ,. Ga ga" 
4 b und Freitag 5—7 Uh N 
%0DZ JULIUSZA ee | Ten 
und Kranbenkaſſenange I Reine ap 

2 genheiten. nichts. 
fen un 
einen vi 
Deutſches Gymnaſium er ge 


in Pabianice ue 


eſicht ir 

Aufnahmeprüfungen ee 0 
am 14. und 15. Juni um 3 Uhr nachm. 
Anmeldungen 
an Werktagen von 12—1 Uhr mitte) 


Unberittete Schuler ethalen Ermäßlähtn 
des Schulgeldes, ſo daß auch dem är lich 
Kinde der Beſuch des Gymnaſiums ermdd 


wird. 


S . 6 
Heilanſtalt für kommende Krank 


von € „ey“ 4 

8 Alb 8* ae u | 
97 ärztliches Kabin 5 
Giöwna 41, Tel. 4626 


geöffnet taglich von 9 Uhr früh bie 8 Uhr abend 
2 5 2 2 7 5 2 V 
ng. [4 14 en ein „ 
pfangen, Fonftliche Fahne, Beiden (Gold und Platt 


) 
Geburtshilfe. Impfung gegen Scharla, 
Spezielle Kurſe für Stotterer- 


Sonntag, den 5. Juni 
Polen 


Warſchan 1111 m 10 KW 12 Wetterdienſt, 
Bekanntmachungen; 13.45—14.35 Landwirtſchaftliche Vor⸗ 
träge; 17 Bekanntmachungen; 17.05 Kinderecke, 17.35 
Nachmittagskonzert, 18.40 Verſchiedenes; 19 Bekanntma⸗ 
chungen 19.40 Vortrag: „Djt:Bolivien“; 20.05 Evtl. Be⸗ 
1 20.30 Abendkonzert; 22 Wetterdienſt, 
Zeitfignal, Bekanntmachungen; 22.30 Tanzmuſik. Poſen 
270% m 4kW 12—13 Vorträge; 17.30 Uebertragung von 
Warſchau. Krakau 422 m 1,5 KW 18.40 Verſchiedenes; 
19—19.55 Vorträge; 20 Eptl. Bekanntmachungen; 20.30 


Konzert. 
Ausland 


Berlin 488, m EW 6.30 Frühkonzert; 9 Mor⸗ 
genfeier; 11.30 Dominator⸗Orcheſter 12 Stundengeläut; 
15.30 Märchen, 17 Konzert, anſchl. Ratſchläge; 20 Oper 
„Hanneles Himmelfahrt“; 22.30 Tanzmuſik. Breslau 
315,8 m IOkW 8.30 Morgenkonzert, 11 Ev. Morgen⸗ 
feier; 12 Mittags konzert; 15.15 Kindernachmittag; 16 
Deutſche Volkslieder und Volkstänze. Königswuſter⸗ 
haufen 1250 m iSK 6.30—00.30 Uebertragung von 
Berlin. Langenberg 468,8 m So EW 7.30 Pfingſtkonzert; 
9 Kath. Morgenfeier; 11 „Goethe“; 12 Dichterjtunde; 13 
Konzert; 14.30 Funkliteratur; 15 Schachfunk; 17.30 Konzert; 
20 Verdi:. „Der Troubadour“, anſchl. Tanzmuſik. Mün⸗ 
chen 555, m 12KW 19 Wagner: „Der fliegende Hollän⸗ 
der“, Prag 348,9 m 20 KW 20 Konzert. Königsberg 
52% m 4kW 20.10 Auber: „Fra Diavolo“. Hamburg 
394.7 mSYEW 20.30 Ein Pfingſtipiel. Rom 449 m EKW 
21.10 Beethoven⸗Feier. Wien 517 m 28 kW 11 Kon⸗ 
zert, 15.30 Lortzing: „Die beiden Schützen“ 18.30 Kam⸗ 
mermuſik, 2 Cofla: „Bruder Martin“. Eiffelturm 
2550 und 75m so kW 19.15 Abendkonzert. Mos kau 
E 1450 m i2 K 20 Konzert, 23.55 Uhrge⸗ 

läute. 


Montag, den 6. Juni. 


Polen 


Warſchau 12 Wetterdienſt, Bekanntmachungen; 
13.45 Vortrag: „Unkraut“; 14.10 und 14.35 Landwirt⸗ 
ſchaftliche Vorträge; 17 Si „Profeſſionelle Unter: 
weiſung“, 17.30 Franzöſiſch für Anfänger; 17.55 Bekannt⸗ 
machungen; 18.10 Tanzmuſik; 19 Bekanntmachungen; 
19.15 Verſchiedenes; 19.35 Evtl. Bekanntmachungen, 
20.30 Abendkonzert: Kammermuſik; 22 Wetterdienſt, 
Zeitzeichen, e ne 22.30 Tanzmuſik. Poſen 
17.15 Orgelkonzert; 18.45 Verſchiedenes; 19— 20.10 Vor: 
träge; 20.10 Wirtſchaftsnachrichten; 22.30 Uebertragung 
von Warſchau. Krakau 18.40 Verſchiedenes; 19—19,55 


är 
Vorträge; 20 Evtl. Bekanntmachungen; 20.30 Mili 
konzert. 
Ausland 1130 
Berlin 6.30 Frühkonzert; 9 Morgenfeier jonten⸗ 
Anterhaltungsmuſik; 16.45 Uebertragung des Awänke. 
nens, 17.30 Konzert; anſchl. Natſchläge; 20.30 Sch fit. 


Lieder und Tänze aus alter Zeit; 22.30 Toca 
Breslau 11 Kath. Morgenfeier 16 Dunn Köferr lauf 
20.15 Operetten⸗ und andere Muſik. Königswigan⸗ N 110 5 
Haufen 6.30—00.30 Uebertragung von Berlin. de: 13 gebe fin 
nenberg 9 Ep. Morgenfeier; 12 Rezitationsſtunt. 15 abletkenen 
Konzert; 16 Landwirtſchaftliches; 17.30 Teemuſt ig 10 geſetzten. 
Kalman: „Gräfin Mariza“, 23 Konzert. L Lum⸗ Ai ei, 
9 1 


Konzert. Hamburg 20 Neſtroy: „Der böſe Ge 


azivagabundus“. Königsberg 20 Orgelkonze or mei Lei 
ee 20 Offenbach⸗Abend. Wien 10 Chatog⸗⸗ ahl ot 
träge der Sängerknaben; 11 Konzert; 15.30 Nachmi Herber 
konzert; 18 Wagner: „Triſtan und Iſolde“. ben Hein 
— — er 
Dienstag, den 7 gun: ey, 
Polen 61 pier up 
Warſchau 12 Wetterdienſt, Betanmtmachucſun⸗ rs 
15 Wirtſchaftsnachrichten, Wetterdienſt, Bekannt Tun le denn ö 
gen; 16.30 Vortrag: „Schleſien“; 17 Bekanntmachung eiden 
17.15 Leichte Musch 18.40 Verschiedenes 19.15 lee ie tiveı 
„Juljan Slowacki“, 19.40 Vortrag: „Nationalita 30 jr ı 
hältnijje in Polen“; 20.05 Landwirtſchaftsbericht / eichen, eder? 
Uebertragung von Krakau; 22 Wetterdienſt, den 3.30 Es mu 
Bekanntmachungen: 22.30 Tanzmusik. Po en Ruſil, ner fein 
Militärkonzert, 14 Börſenbericht; 17.15 ilch en im int. Fa 
18.45 Verſchiedenes; 19 Vortrag: „Geldfäl churgichten mal „ 
internationalen Handel“; 19.25 Wirtſchaftsna Kra⸗ chan, } 
19.40 Vortrag; 20.30 Uebertragung von Warſchau, Evtl. rl au: 
kau 8.40 Verfchiedenesı 1919.55 Vorträge; 2 drimit 
Bekanntmachungen 20.30 Konzert. ban 
Aus land 1 Lekebmen 
Berlin 6.30 Frühtonzert: 12 Stundengelng Hr len fs 
Novellen; 17,30 Konzert, 19 Stundengeläut 2550 Kon Da 
cheſterkonzert. Breslau 15.45 Kinderſtunde; 16.00 K ungez iſt ı 
zert; 20.10 Anzengruber: „Die Kreuzelſchreiber Beruf U 
nigswufterhaufen 15 „Erziehung“; 16 „Der 503 ein Dt 
des Gärtners“ 18.55 Eduard⸗Mörike⸗Gedentfeier, Mit⸗ t cs 
Uebertragung von München. Langenberg 18 moll nen iich! 
tagskonzert, 17 Märchen, 17.30 Lieder und Wie nen ng; erbi 
18.40 Vaſtelfunk, 20.25 Heitere Stunde; 21 9.14 ill da 
und Klänge aus Romantiſcher Zeit. Hamburg har: In der and 
Krenek: „Jonny ſpielt auf“. Stuttgart zarsliedet. Menn! N 
„Frühling“ Frankfürt 20.15 Internationale Vell 45 annede 1 
München 20.30 Sinfoniekonzert. Königsberg gr 


ton. 
Hardt: „Ninon von Lenclos“. London 21.15 Tut i 
„Der wandernde Jude“. Wien 11 Vormittag den 
16.15 Nachmittagskonzert, 18.10 Die Wiener Feſ It. 
18.20 Frauenſtunde, 20.15 Muſikhumor. Ei 20 
19.15 Abendkonzert. Mos kan (Komintern) 
zert; 23.55 Uhrgeläute. 


EINEN Fuss 


El 


anzöſlſche si INT 
Der i Ii a = 
for“ — f nn — _— — 
eile von 5 N 
able 
Er Ein rechter Mann hat zwei Gefichter, die er hält: Der Schauſpieler, die Filmkünſtler, — 
2 as eine auf fein Haus, das andre auf die Welt. Reſtaurant ſitzend vor einem kleinen Glas Bi 
ol as freundliche Geſicht, das wendet er ins Haus, Paprikaſchnitzel, kreieren ſie in der nächſten 
natt as ernite aber kehrt er in die Welt hinaus. Wege n ff engefafeige f 1 I 
ö 8 S 1 Be " ; f ß N rottel, Eben noch räſonierend, da e Kalbsleber 
a moe ‚Meint der Dichter Rückert in „Weisheit des Brah. wenig Zwiebeln habe, ſchleudert man ſpäter auf der Bühne 
nden will zie „Er wird ſeine Gründe dafür gehabt baben. Uns Königreiche in den Orkus. Der Filmheld flieht vor dem 
gruppe Uns i elne, als f he 997 e en derade Gerichtsvollzieher, am vor der Jupiterlampe den märchen⸗ 
8 ’ „ x ! f N i 
im der Min ſreundliches Geſicht in die Welt hinaus, und ſein haft reichen Maharadſcha zu mimen. 
P. j Ben was wahrſcheinlich mürriſches heißen ſoll, ins eigene 
pe n. Nehmen wir als Beiſpiel das Geſicht des Herrn Ober- 
kene, Iktretärs Leiſegang. Nun hat der Mann zwar ein Geſicht, SEN 
genheiten? or dem man ohne Uebertreibung jagen kann, zwölf gehen . 
achte 1 ein Dutzend, aber andexerſeits iſt doch die Phyſiognomie Meinen 
Marken | beſtharkant, daß in ihren Zügen ganze Generationen eines 5 Q 
55 mmten Menſchenſchlages verkörpert werden. Herr Leiſe⸗ 
hr: © Düne t in feinem eigenen Hauſe ein Tyrann, kurz und 
eſtsloſen waldig geſagt. Alles zittert vor feinem Blick. Die Kinder 


| agen ifo i 
ge n. Bi nicht zu ſpielen, ſchleichen leiſe und gedrückt in den 


he: Herzarecken herum. Die Hausfrau ſitzt mit klopfendem 
Neekellſten et des Winkes ihres Gemahls und FFamilienober⸗ 
lung. 7 die des gewärtig. Sie putzt dem Gemahl die Stiefel, be⸗ 
och bal hu mit taufend Handreichungen, zittert und bebt, ſo⸗ 
Uhr: rn. freun „Die Wohnung betritt. Sie hungert nach einem 
pa bleundlichen Wort, nach einer Anerkennung ihrer Magd⸗ 
enangele” te. Herr Leſſegang findet zu Hauſe alles tadelnswert. 


nice Mahlzeit iſt ſchmackhaſt, die Frau verfteht nichts, gar 
8 gan 8. les macht fie nach Herrn Leiſegangs Meinung 
leinen ungewöhnlich ſchlecht. Solange Herr Leiſegang in 

Im übern pier Wänden lebt, kommt nicht das geringſte Lächeln 
eeſeine Lippen, fein Geſicht ift ſtarr, ernſt, mürriſch .. 


Kaum aber hat Herr Leiſegang die Tür feiner Wohnung 

bee dem Rücken geſchloſſen, ſchon ſteckt er das andere 877 l 
cht in die Welt hinaus. Seinen Mund umſpielt jetzt einn 1 

ort rinſen. (Lächeln wäre zu viel geſagt.) Er ift zu⸗ 5 „ 
ommend, hilfsbereit, dienert ſtändig, ergeht ſich in nt 7 


h | 


den Wallenſtein, den Fauſt, den L 
10 bald darauf die Kehle kühlt 
mit Malz: und auch mit anderm Bier, 


Der eben auf der Bühne 4 


’ 


hält. Dagegen gibt es heute noch einige 


Könige, die Kaiſer in höchſteigener Perſon. 


nuten zählend, die 
eilt der Menſch mit 


Sein Po thront ſtets auf dicken Büchern, 
der Geiſt iſt ſchwach, die Rede ſcharf, 
der liebe Gott von allen Kriechern — 
(zu Hanf’ kein Mucks er ſagen darf!) 


e Verbeugungen. Die Vorgeſetzten haben ihn gernel 
7 geben finden ihn ganz apart, denn Herr Leiſegang würde 
ableck nenfalls ſelbſt beſtaubte Stiefel ſeiner Vorgeſetzten — 

Mohn Jawohl, Herr Leiſegang macht alles für ſeine Vor⸗ 
lle ende Immer ift er außerhalb des Hauſes von zer⸗ 
Herr Lei Freundlichkeit. Die wenigen Untergebenen, die 

mein G5 ſegaug hat, können ihn zwar nicht leiden, aber, 
eo dafür iſt er gut angeſchrieben bei den weitaus 


ben % Leiſegang iſt der reinſte Typ eines — Radfahrers: 
er eigt er den Kopf und unten tritt er mit den Füßen! 
der Ur Radſahrertyp iſt in der Welt ſehr verbreitet. Er iſt 
p jener Menſchen, die da fortwährend zwiſchen 
dier Sperbaltungen ſchwanken, ſtändig wechſelt ihre Pofe, 
keundlfeveichellecker, dort Tyrann! Dort unterwürfig, 
di Wen bis zum Erbrechen, hier kalt, hart, unerbittlich .. 
böte bel " alſo der Dichter Rückert im großen und ganzen 
er An zn Geſichter, die der „rechte Mann“ aufſetzt, auch in 
iche nuwendung verwechſelt, fo bleibt aber die Tatſache, daß 
Bin eher der „rechte Mann“ zwei Geſichter, ſondern ſchlecht⸗ 
er Mann zwei Geſichter hat. 
After auß nicht immer der unangenehme Typ der Rad⸗ 
Tür, fein, der zwei grundverſchiedene Geſichter zur Schau 
Amar aſt alle Menſchen ſind gezwungen, irgendwann 
Meg „Poſe zu ſtehen“. Ja, man darf ruhig behaupten, 
geben d, ob Mann, ob Weib, kommt im Leben ohne „Poſe⸗ 
alk pris. Und ſei es nur gelegentlich, einmal muß auch 
uſſegemtivſte und einſachſte Mann „ein beſonderes Geſicht 
zu tuen“ und das hat nur wenig mit dem Charakter 
der 


u. 
ehmen wir einmal vorweg jene Menſchen, die von 
bie, s wegen gezwungen ſind, „Poſe“ zu ſtehen, gehen, 


ar hohem Pferd 


ı Einſt ſaß er auf 
Da zi bringen, liegen, ſitzen ; i i i 
jung a iſt der klaſſiſche Beruf der Pole: das Modell. Ein Fr a Reh in Yoftuzen, = 3 

a ku ächen kommt aus dem Viertel der Armen in en geballt am „deutſchen Schwert 

20.9 8 ja Be leidung in die vornehme Stadtgegend. Steigt 5 lebt graft er teijt auf Dollands Fluren. 
30 Mit⸗ el es Dutzend Treppen zu einem Maleratelier empor. 4% { 
alinſolf auen ich dort in farbenprächtige Gewänder, ſetzt ſich auf lagsauzug es mit ſich, daß ein zufriedener und ſelbſtbewuß⸗ 
immer I Sig rtbönten Stußl und ſtellt für einige Stunden eine ter Gesichtsausdruck den ganzen Habitus verändert, 
ing 5 N Halen dar. Oder fie entfleidet ſich ihrer letzten armseligen fühlt ſich ſozuſagen „in gehobener Stimmung“. Bedächtiger 
l In; und dient dem Maler als Modell für eine Venus. und würdevoller ſchrettet man dahin, findet Zeit, große und 

ze 7 fen 7 alſchule ſteht ein armes Weſen um lumpige kleine Geſchehniſſe um ſich zu beachten, man hat Blicke für 
751045 anna ſtundenlang irgendeine beſondere „Poſe“. Auch die Natur übrig, kurz, man bewegt ſich, als wäre ſo ein 
huren “Ming geben der Lieben Kundſchaft wegen „Bofe”, Bountas endlos, ae, 
smut 
wochen 
elta, 
20 Kon 
5 Er u 


__Lods5ee Doißageliung 


FEINDEN . 


Aber gehen wir noch einen Schritt weiter. Die genannten 
Gruppen ſind mehr oder weniger gewöhnliche Sterbliche, 
deren Alltagsgeſicht nur für täglich einige Stunden „Poſe“ 
bedauernswerte 
Menſchen, deren Leben unentwegt Poſe ſein muß, und die 
nur ab und zu das Alltagsgeſicht aufiteden dürfen: 


Auch Menſchen, deren Beruf durchaus nichts 
an ſich hat, finden reichlich gewollt oder ungewo 
heit, „ſich in Poſitur zu ſetzen“ Wem fiele es zunächſt ein⸗ 
mal nicht auf, daß die Menſchheit am Sonntag ein anderes 
Geſicht zur Schau trägt als am Werktag? Und wie begreif⸗ 
lich iſt das auch! Am Alltag abgehetzt und müde, die Mi⸗ 
zwiſchen den einzelnen Geſchäften liegen, 
angeſpannten Muskeln und Geiſteskräf⸗ 
ten durch die Straßen. Kommt aber der Sonntag, ſo bringt 
das Bewußtſeſn, Herr feiner Zeit zu ſein, ſowie der Sonn⸗ 


Es iſt durchaus keine fromme Mär, daß viele im Grunde 
genommen nicht unſympathiſche Zeitgenoſſen bereits ihr Ge⸗ 
ſicht und ihre Haltung verändern, luſtwandeln ſie auf der 
Hauptſtraße der Stadt. Biegen ſie hingegen um die Straßen⸗ 
ecke in eine weniger bedeutende Nebenſtraße, ſo bekommt 
die bis dahin würdevoll mit herausgedrückter Bruſt und 
ſtolz erhobenem Haupt ſchreitende Geſtalt etwas merkwürdig 
Unbedeutendes. Die Geſtalt wird unanſehnlich und gleicht 
einem unter vielen. 


Am Vorſtandstiſch nur grobe Geſte, 
die Worte tief und inhaltsſchwer, 

Er ſpricht bei jedem Stiſtungsſeſte, 
wie wenn's ein Weltereignis wär 


In unſerer Zeit iſt in größeren Städten eine Einrich⸗ 
tung getroffen worden, die vielleicht berufen ſein dürfte, den 
Menſchen dahin zu erziehen, daß er jederzeit ſich bereit hält, 
jenen, ſagen wir mal ſtolzeren Teil eines eigenen Selbſt 
herauszukehren. An den Ecken belebter Plätze lauern Män⸗ 


filmen. Da es nun begreiflicherweiſe das höchſte Entzücken 
eines jeden Menſchen bedeutet, ſich gefilmt zu ſehen, strafft 
er in der Nähe dieſes Mannes feine Geſtalt, um auf den 
Filmſtreifen gebannt zu werden, denn es liegt auf der 
Hand, daß der Filmonkel ſich ſchwer hüten wird, ein müde 
dahinlatſchendes Individuum zu filmen. Vom volks⸗ 
erzieheriſchen Standpunkt hat dieſes ganz einträgliche Ge⸗ 
ſchäft vielleicht noch einmal eine große Bedeutung. Wenn 
Sport, Gymnaſtik uſw. aufgehört haben werden, ihren Reiz 
auf die Menichheit auszuüben, fo wird man an allen Straßen⸗ 
ecken Filmapparate aufſtellen und die Menſchen werden 
dahinwandeln wie griechiſche Athleten. 


Schon allein das Bewußtſein, von einem anderen ge⸗ 
ſehen zu werden, veranlaßt im allgemeinen den Menichen, 


ier Iı ohne Saft und Kraft 
Be 5 Hat un ee 

etzt: f en ſchnell geſtr 
in neh des Kur aan 


ſo etwas wie eine Amtsmiene auf, wenn ſie im Dienſt ſind. 
Fällt aber Uniform, Talar, ſind die Dienſtſtunden zu Ende, 
fo kommt eben der andere Menſch zur Geltung, der aller⸗ 
5 immer der beſſere oder ſympathiſchere zu ſein 
raucht. er 


Damit ſich jedermann ſelbſt davon überzeugen kann, daß 
er zwei verſchiedene Geſichter beſitzt, exiſtierk der ehrbare 
Beruf der Photographen. Der Berufsphotograph hält es 
ſozuſagen unter ſeiner Würde, eines Menſchen ganz gewöhn⸗ 
liche Alltagsviſage auf die Platte zu bringen. Bei ihm hat 
eben jeder den Befehl: „Bitte, recht freundlich“, aufs 
ſtrengſte zu beachten. Da nun eben „freundlich ſein“ ein 
relativer Begriff iſt, kommt es vor, daß Herr Meier einem 


lachenden Nilpferd gleicht und Herr Schulze den Eindruck 
erweckt, als litte er an Magenverſtimmung. Auch hier be⸗ 
ſtätigen Ausnahmen die Regel. 


So alt die Menſchheit it, jo alt iſt auch das Streben, 


etwas anderes ſein zu wollen als man zufällig eben iſt. 
Aber obwohl man ſich damit abfinden muß, daß Menſchen 
ein Geſicht für den Hausgebrauch und 
tragen, ſo hat man andrerſeits das Bewußtſein, daß ein 
verändert getragenes Geſicht noch lange nicht den ganzen 
Menſchen umformt. Immer hat noch das Goetheſche Wort 
Geltung, das da ſagt: „Setz deinen Fuß auf ellenhohe 
Socken, du bleibſt doch immer was du biſt!“ R. T. 


eins für die Welt 


(Oe blatt) 3 
— ——— — — mans. 


ner mit Filmapparaten, die ohne Auftrag vorübergehende 
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4 (Beiblaft) Sodzer Doldszeitung L adalten nu 
auf di 
Heute! Der große Monumental⸗Film in 2 Serien (12 Akte auf einmal) | Ratiom 9 
2 bens 
Cad Bamilton !“ 
9 9 8 ö e 
illuſtriert die Abenteuer der ſchönſten Frau des 18. Jahrhunderts, Tochter eines armen des ena 8 
Tagelöhners, Emma Lyon, ſpäter Lady Hamilton, ſowie ihr Noman mit dem groß I as 9 
Admiral Nelſon, den berühmten Sieger bei Trafalgar. 4 en tage e 
In den Hauptrollen : Das nächſte Programm: ; 1 } St 


Ecke Petrikauer und a LIANE Hi AID, KONR AD VEIDT, Lua Mara und Harry Liedtk | 
Für die erſten Vorſtellungen alle Plätze zu R. SCHINZEL, WERNER KRAUSS. „Förſterchriſtl⸗ 4 eg 
& 


50 Geoſchen. Beginn um 3 Uhr nachmittags. 


Deutſcher Realgymnaſialverein Kinemstorrat Oswiatowy . Puſaunenvereit, 


in RNuda⸗Pabianicka - e 


3u Lodz. Wodny RynoK (rög Rokicläskiej) 10 8 in 5 

Am Freitag, den 10. Juni a. e., um 8 Uhr abends, findet eee e Ara Am 6. Junk (2. Wfingftfetertag), HM 7 15 Aebi he 

in der Aula des Deutſchen Gymnasiums, Aleje Kosciuszki 65, die PAT i PATACHON LE gie Halles N Kr teiſchaſt en; 
ordentliche 788 15 nome e Herrſchaft Ranle, Halteſtelle Mar yſin, 

AKO . 
t I Komedja w 8 aktach, 747 großes 4 
ahreshauptverſammlung dernen, 4e 
18 2) Pol ie na antylopy. >: | 

des deutſchen Realgymnaſtalvereins zu Lodz mit folgender Tages⸗ 3 4 70 e Se 975 1 85 1 5 ald 2 b dunfaltez 

ordnung ſtatt! (w soboty iniedziele o g. 16.45, 18.45 1 20.45) | . und 

1. Verleſung des Protokolls. 2. Budget für das Schuljahr e ederiaein. 0 g0da.13,18) 15 Er ine Gd nner und Tim Yale 

1927/28. 3. Wahlen, 8 23. 4. Eventuelle Anträge. Wpoczekalniach kina codz.do g.22audycje radjofoniczne ee 1 N e ch ein bahnwage 

Anmerkung: Falls dieſe Hauplverſammlung nicht zuſtande kommen . E l 80 0 f. 753 bie Ver waltung mute lacht 

ſollte, jo findet dieſelbe im 2. Termin, Freitag, den 17. Junk, um 8 Uhr tt MT —-»„»2liö) — Pak zwar 

abends ftatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchlenenen Mit⸗ 10 . 5 7 2 * Hay Sta 

glieder beſchlußfähg, 8 14. Der Borſtand. 1 — | isn 

a NE ̃ ——.. Ü ———.. —.. —— 70 Un den g 

e 

| pie D. J. fl. P., Ortogruppe bobz- Bd ber Lobzer Zee „ 

4 * 5 u g 

VN. e 0 ) ) \ Voltszeitung haben Neuhei ten 1 N 


fur Sommer: Kleldet 
in grosser Auswahl 


veranſtaltet am Sonntag, den 12. d. Mts., im 
Garten „Zacisze“, Rzgowſka 56, ein Atellen- Angebote 


Er ah 

50 egun 
Gartenfe it infolge ihrer großen Etamin 1% 6 A) 0 Ya 
verbunden mit Scheibenſchießen für Damen und Verbreitung in den Marocain 1 4 m je 
Arbeiter: und Ange⸗ | g 
Herren, Glücksangeln, FZußballwettipiel zwiſchen ſtellten⸗Kreiſen Göoruefts 6.0 ine 
Lodz⸗Süd und Lodz: Zentrum, Ringkämpfe, Py⸗ den 5 eiten 9 Khan Reit, 
ramidenbau, Tanz und andere Ueberraſchungen. en Erfolg Borduren 12.9 . Der 
Beginn um 2 Uhr nachmittags. Für Aus flügler iſt der Garten von n 2 2 14.50 1 9 
10 Uhr vormittags ab geöffnet. Cröpe de Chine 1 kömerinne 
Reichhaltiges Büfett am Platze. Eintritt 1 Zloty. (6) 1 000 „ 1% denne 
Alle Octsgruppen der D. S. A. P. und Freunde ladet herzlich ein Ae 52 7 en bahnen 
759 der Vorſtand. = Krepon 3.2⁶ Im Heine 
— REN 7 . ekrer 
u thehrli . ltle F Emil Schmechel, LO@# ger dies, 
nen E 1 1 in jedem Hausha 11 0 W777 RL — Potrikauer Strasse 98 j Naben ü 

4 — 2 > 
Mortin' e eee e en ot ö 9 — 1 19 2 dur. 

renzloſe el zur ertilgun eglichen . „ \ 
5 Ungestefers ’ au Be 7 Laz W Kuchni 4 15 3 nde B 
„ (Flüſſigteit), erprobtes und unfehlbar wir⸗ N . in: | 
„Daraſitos ten Se zur Bertilguug 2 Wanzen In vornehmer Ausstattung erschlen at hön 

und ihrer Keime i er 
d % in ſpeziellen Schachteln mit Sieb. Von der Willen: 1 Das neue Herrenbrevie 

" Jomo ſchaft wiederholt anerkanntes vorzügliches Mittel r d 

gegen Motten und ihre Keime 7 1 
ff e unbeſtreitbar der ſicherſte Vertilger von Ratten 6 Ime 
„Küpe und Mäufen NUR su 1 , x 
empfiehlt unter Garantie für ſicheren Erfolg: 58 90 N I nl Enz MIEISKIE J 9 N LH au Roy 

5 ; ? 1 * wska W any % 1621, 
Chemiſch⸗Techniſches Laboratorium * F 0 — Se Bee e 
Sk et. De) | . 5 arbe * 2 1 eg anten g ni 
RS — il N Reich illustriert » Preis: RM. a 14 

H. Kremer, Lodz Waren. buen. nl \\ Se 
Splaty Buhl Nilemmlu 


Für den Mann von Welt bietet das ; 
an Hand eines ausgewählten Bildmalefih, dagen 
überraschend neue Grundideen über „ em 
Herrenbekleidung, Sportdreß, Gesellsch nen f 
| anzüge und alle Fragen der gutangezoß® er: 
| Herrenweli. Ein sehr interessantes Breu 


Erhältlich in Apotheken, Drogen⸗ und Parfümerie handlungen. 
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P. P. Mit dem 1. Juni B J.inſer, aun 


J AN CHMIEL tragen, Kinderwagen, 
Waſchtiſche a. billigſten Kinderwagen, 
Petrikauer 100 u. beiten vom Fabriks⸗ Metall-Bettjtellen, Ma⸗ wir den Preis für „ fes ung 
N z DOBROPOL“ ent n gun en durch ſeine Güte bekannten ir , Rn 
übernimmt fämtlicje Reparaluren von Präglfions- Beteitauetr. 73, 1. Hofe und billiaſten bel m herabgeſetzt, was 1. en 8 U 


Uhren, ſowie auch Turm Uhren, eleklr. Kontroll ⸗ BOBRO POI“ er? 3 5 Abnehmen, 
c Petrikauerſtr. 73, im Hofe Firnis neh lee print . 


a und Fabriks Uhren und dergl. 5 In 
u ee⸗Ma nen — äñ4ê—ö———xůñůĩvs——ꝛůĩv;v˖r;—⸗C > „ „ 
Schnelle und ſolide Aus führung. Garantie. wird ein Sager 2 — Firnis haben wir ſtets auf er d. At. 
Samtliche Bijouterien und Uhren auf Ratenzahlungen. Arbeiter Kleine Anzeigen Delſchlägerei und Firnis abr, 95 n 
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en 49, 1 
— re Bobz, Namrosfteahe . 
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— I ufalten nunmehr in den Betrieben Verſammlungen, 
MM auf die der Arbeiterſchaft drohende Gefahr auf⸗ 
deikſam zu machen. Ueberall finden fie Verſtändnis 
erall unterwerfen ſich die Arbeiter einer freiwil⸗ 

5 75 eſteuerung zugunſten der Streikenden, um ihnen 

135 ampf zu ermöglichen, deſſen Ausgang gleichzeitig 
alſcheidend für alle anderen Betriebe ſein wird. 

Vor Geſtern früh iſt der Wojewode Jaszczolt nach 
armen de Hau gereiſt, um der Regierung die Angelegenheit 
roßen englischen Sonnabends zu referieren. . 

3 ber Das Regierungsorgan „Glos Prawdy“ widmete 
fen age einen Leitartikel und ſtellte ſich in demſelben 
: ei auf die Seite der Arbeiterſchaft, betont aber, daß 
1 Streit nicht von der Regierung entſchieden werden 
ebite 100 ſondern durch einen Gerichtsſpruch. Dieſer 
100 Jandpunkt iſt falſch. Denn die Regierung kann, unter 
1 3 ar ug auf den erſt unlängſt gefällten Schiedsſpruch 
4 15 Lohnfrage, auch dieſen Streit in die Kompeten⸗ 
{ de des Schiedsſpruchs einbeziehen und auf dieſe Weiſe 
in en Konflikt aus der Welt ſchaffen. 
ka. un uhenn fie dies bis jetzt nicht getan hat oder nicht 
0 will, ſo beweiſt dies von neuem, daß Herr Bartel 
um 3 Abt ide Gunſt der Induſtriellen erhalten will. Dieſe 
lochen den ber dugelei mit den Induſtriellen aber, wird die Arbei⸗ 
in af entſprechend einzuſchätzen wiſſen. 
u Naturfreunde! 
t 1 Ausflug ins polniſche und tſchechiſche Tatragebirge. 
e Zentralaus chuß für Kultur und Bildung 
a 17 Manfarteg e Auguſt d. J. einen Ausflug ins pol⸗ 
4 1 dend und tſchechiſche Hohe Tatragebirge Die Fahrt 
und m de Inehmer bis Zakopane und zurück wird gemein: 
nner , de in eigens für die Teilnehmer reſervierten Eiſen⸗ 
1 5 4 mier ue unternommen. Bon ah Be erfolgt 
Kunde achkundiger Führung der Ausflug in die Berge, 
— 00 zwar geht die Tour über Moskie Oko (Meerauge), 
1 nt e taw (Schwarzer See), dem Tal der polniſchen 
1 lh Seen, dem Waſſerfall Mickiewicz ins Tſchechiſche 
hin den grenzenden Bergkamm, wo die Poprap⸗ und 
4 zahlen, Weſterhain, Neu» und Altſchmeks, die 
Ve | u Kohlbach⸗Waſſerfälle beſucht werden ſollen. Der 
en | daye ag wird ab Lodz und zurück ungefähr 7—8 Tage 
han Die Teilnehmergebühr wird ungefähr 60 Zi. 
Kleider - Untgpen: Die Ausflugleitung kommt dafür für alle 
wahl Logis en, wie Eiſenbahnfahrt nach Zakopane und zurück, 
Berg im Hotel und Schutzhäuſern, Fahrten mit der 
Dies ellbahn, Elektriſche und Omnibus auf. Für Ver⸗ 
6.50 in müſſen die Teilnehmer ſelbſt ſorgen. Dies 
uin 2 am beiten dadurch machen, daß die Teilnehmer 
4.0 hd vatjad die unbedingt notwendigen Lebensmittel 
und Taſſige Ausrüſtung mitnehmen. Die Teilnehmer 
6.00 der eilnehmerinnen haben ſich mit bequemen Anzügen 
2.60 ische dern, ſeſten Schuhen und einem Bergſtock zu 
5 Jer pe Ausflug ſteht unter Leitung des Abg. E. 
14.50 Nehme Die Anmeldungen der Teilnehmer und Teil- 
< Yo, innen müſſen fo ſchnell wie möglich im Büro der 
1.66 Eienhrdneten, Petrikauer 109, erfolgen, damit beim 
| fi onminifterium der 50 Prozent⸗Fahrkartennachlaß 
3.25 | und 6 werden kann. Anmelden können ſich Damen 
und antten, die das 18. Lebensjahr überſchritten haben 


i 8 keiner Herz oder Lungenſchwäche leiden. An 
18 Aatour können ſich auch ſolche Teilnehmer betei⸗ 
5 Anzaß ie noch nie in den Bergen geweſen ſind. Nähere 
A en über den Ausflug werden noch gemacht werden. 
Haubt er Zentralausſchuß für Kultur und Bildung 
edler durch die Veranſtaltung dieſes Ausfluges dem 
Fir dio vieler Naturfreunde entſprochen zu haben. 
nis Zewohner einer Ebene iſt es immer ein Er 
2 kein Hochgebirge aufſuchen zu können. Die Hohe 
„eins der ſchönſten Gebirge Europas, reich an 
"heiten und Sehens würdigkeiten. Den Teil- 
N wird der Ausflug ein unvergeßliches Lebens⸗ 
bleiben. Darum meldet und rüſtet Euch ſchon 
2 t dieſen Ausflug. 
na, ſolche Urlaubsdispofitionen, die Euch die 
me ermöglichen. 


( Z3entralausſchuß für Kultur und Bildung. 
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Dal tbeiter in der Teikotagen⸗ und Wirkinduſtete 
ö drehung 


unternehmer mit einer Forderung auf Lohn⸗ 
6 een) von 50 Piozent herangetreten. Ein ent: 
un 1 er Beſchluß wurde vorher in einer Verſamm⸗ 
e 5 Fabriksdelegierten gefaßt. In der Delegierten⸗ 
agsung wurde über die gegenwärtige Lage der 
1 genwirker eingehend beraten und feſtgeſtellt, daß 
dran; wadte 1924 die Teikotagenwirker bei jeder 
lle Mane immer eine kleinere Zulage erreichten als 
Ren; ter in der Textilinduſtrie, jo daß die Trifos 
J erke in dieſer Zeit in ihrem Lohnſatz um 
9 nachgeblieben find. Da ſich die Konjunktur 
9 ſteltetagenbranche gegenwärtig außerordentlich 
0 bellt, wurde beſchloſſen, mit einer Lohnforderung 
kozent an die Unternehmer heranzutreten. Als 
ap? Antworterteilung wurde ſeitens der Triko⸗ 
neh eiter der 11. Juni genannt. Da es kaum 
0 nen it, daß die Unternehmer dieſe Lohn: 
vi ente llteiwinig gewähren werden, die Wirker aber 
Anden Gen find, ihre Forderung unter allen Um: 
beits uuchzuſetzen, jo iſt die Proklamierung des 
ieſem Induſtriezweig ſehr wahrſcheinlich. 
tag" Salfonarbeiter intervenieren im Mas 
| aſtdente oegeſtern meldete ſich beim ſtellv. Stadt⸗ 
u Wojewudzki eine Delegation des Angeſtell⸗ 
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4 Any wohnaktion in der Wirkinduſtrie. Vorgeſtern 
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ten verbandes der gemeinnützigen Anſtalten. Sie wies 
darauf hin, daß vor dem Beſuch des Staatspräſidenten 
in Lodz die Saiſonarbeiter Tag und Nacht bei der 
Inſtandſetzung der Straßen und Plätze beſchäftigt 
waren. Obgleich jedoch ſeitdem eine längere Zeit ver⸗ 
laufen iſt, haben dieſe Arbeiter noch keinesEntſchädigung 
für die Ue berſtunden erhalten. — Man wollte alſo die 
Stadt auf Koſten der Saiſonarbeiter herausputzen., Der 
Katzenſammer, der dem Freudentage folgte, macht 
unſtem Chje na N.,PR. Magiſtrat viel zu ſchaffen. 
Immerhin iſt es noch anſtändig, daß Wojewudzti ver⸗ 
ſprach, den Lohn nachzuzahlen. Hoffentlich erfolgt die 
Nachzahlung bald, denn von Versprechungen können 
die Saiſonar beiter nicht leben. 

Vor dem Leben geht die Amtshandlung. 
Ein zehnjähriges Mädchen ſpielte am Ufer eines Fluſſes, 
glitt plötzlich aus und fiel in die Flut. Der Bruder 
des Mädchens ließ ſofort den großen Schäferhund, der 
ihn begleitete, los, um ihn zur Rettung der kleinen 
Schweſter in das Waſſer zu ſchicken. In dieſem Au 
genblick tauchte der Schinder auf, ſah, daß der Hund 
ohne Maulkorb war, und warf ihm, der ſich zum 
Sprung duckte, die Schlinge um den Hals. Das Mäd⸗ 
chen trieb in den Wellen dahin, der Bruder ſchrie den 
Schinder an und beſchwor ihn, den Hund augenblicklich 
freizulaſſen, da es ſich um ein Menſchenleben handle. 
Aber der Schinder hatte den ſtrengen Auftrag, alle 
Hunde ohne Maulkorb zu fangen, und leitete eine 
Amtshandlung ein. Ein Protokoll wurde aufgenom- 
men, der Bruder mußte den vorgeſchriebenen Betrag 
erlegen, und erſt, als alles ſtreng nach der Vorſchrift 
geregelt war, gab der Schinder den Hund frei. Das 
Kind war unterdeſſen ertwunken. Seine Leiche 
wurde am Abend’ geborgen.“ — Das alles, iſt keine 
Satire gegen das, was man Amtshandlung nennt, 
ſondern hat ſich wirklichgzreignet. Zwar nicht in Deutſch⸗ 
land, aber in der franzöſiſchen Stadt Grenoble. 


ö Unſer neuer Roman 


6 


von Ludwig Wolff 


beginnt in der heutigen 
Pingft-Rummer 


Freie Bahn der Steuerwillkür. Am 1. Juli 
ſollten in Lodz zwölf neue Kommiſſionen für die Feſt⸗ 
ſetzung der Einkommenſteuer eingeſetzt werden, und zwar 
im Zulammenhang mit der Einteilung der Stadt in 
zwölf Finanzbezirke, anſtatt in ſechs, wie es bisher 
war. Die Finanzbehörde hat inzwiſchen dem Finanz⸗ 
miniſterium einen Bericht über die Tätigkeit der Lodzer 
Steuerkommiſſionen zugehen laſſen, deren Mitglieder 
ihrer Aufgabe aus verſchiedenen Gründen nicht ge⸗ 
wachſen ſind, ſo daß darunter der Fiskus zu leiden 
hat. Nachdem Finanzminiſter Czechowicz dieſen Bericht 
eingehend geprüft hatte, gelangte er zu dem Schluſſe, 
daß es zweckentſprechender ſei, alle Steuerkommiſſtonen, 
ſowohl zur Abſchätzung der Einkommen- ſals auch der 
Umjagiteuer aufzulöſen. Eine diesbezügliche Verordnung 
wird in den nächſten Tagen im „Dziennik Uſtaw“ er⸗ 
ſcheinen. Am nun ihre Kandidaten in die neuen 
Steuerkommiſſionen durchzubringen, haben die kauf⸗ 
männiſchen Vereine bereits Fühlung miteinander ge⸗ 
nommen. Es wird ein allgemeiner Block zuſtandekommen, 
der gemeinſame Kandidaten aufſtellen wird. (E) 


Am Donnerstag Stadtratſitzung. Das Büro 
des Lodzer Stadtrats hat geſtern Einladungen für eine 
Sitzung des Stadtrats am kommenden Donnerstag aus⸗ 
geſandt. Auf der Tagesordnung befinden ſich die in 
der letzten Sitzung unerledigt gebliebenen Fragen ſowie 
der Antrag der N. P. R. über die Auflöſung des Stadt: 
rats und die Ermächtigung des Magiſtrats zur Füh⸗ 
rung der Geſchäfte in der Zeit bis zur Durchführung 
von Neuwahlen. 

Die Dummen werden nicht alle. Daß es 
auch in Lodz viele von der Sorte gibt, die nicht alle 
werden, iſt kein Geheimnis, obwohl gerade die Lodzer 
ſich für beſonders geſcheit dünken. Wir haben beiſpiels⸗ 
weiſe wiederholt darauf hingewieſen, daß die ehemaligen 
deutſchen Banknoten nicht eingetauſcht werden. Dieſen 
Warnungen wurde von vielen kein Gehör geſchenkt, ſo 
daß es geriſſenen Elementen nicht ſchwer fiel, dieſen 
Perſonen für die Regiſtrierung einige Zloty abzuknöpfen. 
Angeſichts deſſen, daß die dunklen Elemente erneut da⸗ 
ran gehen, Beſitzer von deutſchen Vorkriegsbanknoten 
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen zu betrügen, 
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weiſen wir darauf hin, daß auch das polniſche Finanz⸗ 
miniſterium erklären ließ, daß von einem Eintauſch' bzw. 
Valoriſierung der deutſchen Vorkriegsbanknoten durch 
die Deutſche Reichsbank nicht die Rede ſein könne, zumal 
da dieſe Angelegenheit durch das Urteil des Reichs⸗ 
gerichts in Leipzig endgültig zuungunſten der Beſitzer 
dieſer Banknoten entſchieden iſt. Infolgedeſſen iſt die 
durch einige Organiſationen vorgenommene Regiſtrierung 
dieſer Banknoten zwecklos. Das Finanzminiſterium 
ſtellt auch feſt, daß es niemals eine Aktion in dieſer 
Richtung unternommen habe. 

Um die Erweiterung der Kompetenzen der 
Arbeitsinſpektoren. In unzählig Entſchließungen 
haben die Arbeiterverbände und Pakteien feit langer 
Zeit die Erweiterung der Kompetenzen der Arbeits» 
inſpektoren gefordert denen bisher keine Exekutivgewalt 
zuſtand. In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde 
nunmehr ein Dekret des Staatspräſidenten angenom⸗ 
men, das den Arbeitsinſpektoren die Exekutivgewalt 
zuſpricht. Nach den bisherigen Nachrichten konnten 
wir jedoch nicht feſtſtellen, wie weit dieſe neuen Er⸗ 
mächtigungen gehen. 

Der Lodzer Wojewode in Warſchau. Geſtern 
reiſte der Lodzer Wojewode Jaszezolt im Flugzeuge 
vom neuen Junkerstypus für Paſſagierflüge nach War⸗ 
ſchau, um mit dem Arbeits miniſter, dem Innenminiſter, 
dem Miniſter für Handel und Induſtrie, ſowie dem 
Vizepremier Dr. Bartel eine Reihe von Beſprechungen 
in der Frage des engliſchen Sonnabends abzuhalten. 
Die Rückkehr des Mojewoden erfolgt Sonntag früh. 

ieberailfbau niedergebrannter Fabriken. 
Die Beſitzer einiger niedergebrannten Fabriken wandten 
ſich an den Magiſtrat mit dem Antrag, dieſe Fabriken 
unter Beihilfe der Regierung und des Magiſtrats wieder 
aufzubauen. So will z. B. eine Gruppe von Garn⸗ 
händlern-eine Spinnerei von 10000 Epindeln wieder 
aufbauen. Es handelt ſich indeſſen auch darum, daß 
die Zölle auf Maſchinen entweder ſehr herabgeſetzt 
oder gänzlich erlaſſen werden, eine Frage, der Minſſter 
Kwiatkowſti ſehr wohlwollend gegenüberſteht. Durch 
den Wiederaufbau dieſer Fabriken würde auch die Zahl 
der Arbeitsloſen verringert werden. (E) 


Neue Haus wächterlöhne. Vorgeſtern fand 
im Arbeits inſpektorat eine Sitzung der Schiedskommiſſion 
zur Schlichtung des Lohnkonflikts ſtatt, der zwiſchen den 
Haus wächternzund Haus beſitzern beſtand. Das Arbeits- 
miniſterium war durch Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz 
vertreten, das Innenminiſterium durch den Abteilungs⸗ 
leiter der Wojewodſchaft Wojtkiewicz und das Juſtiz⸗ 
miniſterium durch den Bezirksrichter Ingersleben! Die 
Kommiſſion ſtellte nachſtehende Lohntabelle auf: 
27.50 31. wöchentlich in Häuſern 1. Kategorie, 20.3531. 
in Häuſern 2. Kategorie, 14.85 Zl. in Häuſern 3. Ka⸗ 
tegorie, 8.80 31. in Häuſern 4. Kategorie und 5.50 3l. 
in Häuſern 5. Kategorie. Die Gehälter find am Ende 
der Woche zu zahlen. Der Schiedsſpruch iſt für beide 
Seiten verbindlich, da ſowohl die Haus wächter als auch 
die Haus beſitzer ſich mit der Einſetzung der Kommiſſion 
einverſtanden erklärt haben. (b) 

Die Teuerung iſt im letzten Monat nach den 
Etrechnungen der ſtatiſtiſchen Kommiſſion um 0,48 Bros 
zent geſtiegen. — In Poſen um 4,5 Prozent. f 

Der Poſtverkehr im Mai. Im Monat Mai 
wurden auf den Lodzer Poſtämtern aufgegeben: 
121102 Einſchreibebriefe, 19642 Pakete, 8575 Wert⸗ 
pakete, 1044 Wertbriefe, 14 909 Geldanweiſungen und 
7874 Checkeinzahlungen. Zugeſtellt wurden: 83 607 
Einſchreibebrieſe, 24753 Pakete, 10 754 Wertpakete und 
3259 Wertbriefe. Der Betrag der Geldanweiſungen 
und des Checkverkehrs beläuft ſich auf 9172650 Zloty. 

Polniſche Entſchädigungs forderungen vor 
dem Pariſer Schiedstribunal. Am 3. Juni wird 
ſich das Schiedstribunal in Paris mit einer Forderung 
polniſcher Staatsbürger an die Reichsregierung in Höhe 
von 300 Millionen Goldfranken beſchäftigen. Es han⸗ 
delt ſich um eine Entſchädigung für diejenigen Maſchinen 
und Werte, die einſt die deutſchen Okkupationsbehörden 
aus Polen fortgeführt haben. 

Polens Staatshaushalt. Nach vorläufigen 
Daten des polniſchen Finanzminiſteriums ſtellte ſich die 
ſtaatliche Einnahme im April auf 202,5 Millionen Zl. 
und die Ausgaben auf 166,1 Millionen Zloty. Der 
Ueberſchuß des Aprilbudgets beträgt demnach 36,5 Mil⸗ 
lionen Zloty, iſt alſo größer als in den Vormonaten. 
Der um faſt das Doppelte geſtiegene Ueberſchuß (gegen⸗ 
über März) iſt in der Hauptſache auf Verringerung der 
Ausgaben (von 222,7 auf 166 Millionen zurückzuführen 
bei gleichzeitigem Rückgang der Einnahmen von 248,1 
Millionen im März auf 202,5 Millionen Zl. im April. 

Zahl und Kapital der Aktiengeſellſchaften 
in Polen. Nach einer Aufſtellung des Warſchauer Sta⸗ 
tiſtiſchen Hauptamts befinden ſich im Bereich der pol⸗ 
niſchen Republik insgeſamt 1189 tätige Aktiengeſell⸗ 
ſchaften, die über ein Geſamtkapital von 1872 Millionen 
Zloty verfügen. Die größte Summe, und zwar 357 
Millionen Zloty, wird von den Bergbaugeſellſchaften 
repräſentiert. Das Geſamtkapital der Textilinduſtrie 
beträgt 312 Millionen, das der Hütteninduſtrie 231 
Millionen Zloty und das der polniſchen Lebensmittel- 
induſtrie 212 Millionen Zloty. 

„Gelogen wie gedruckt! 
Zeitung „Oeuvre“ ſchreibt: Zahlreiche Zeitungen berich⸗ 
teten kürzlich, daß ein gewiſſer Sjilordeji, früher alba⸗ 
niſcher Kriegsminiſter, ergriffen und gehängt worden 
ſei. Jetzt erfährt man Einzelheiten: Siilordejr war 
niemals Miniſter, wurde niemals gehängt, andre Mi⸗ 


Die franzöſiſche 
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niſter übrigens auch nicht, ſondern er iſt 
Oberbefehlshaber der albaniſchen Truppen. Mit Recht 
bemerkt das „Andre Deutſchland“ dazu: „Wenn man 
bedenkt, daß Albanien in Europa liegt, gar nicht weit weg, 
wundert man ſich dann, daß manchmal ſo widerſpruchs⸗ 
volle Nachrichten aus China kommen?“ 


Hitzewelle in Polen. In Lodz und Umgebung 
iſt infolge der Gewitter, die geſtern und vorgeſtern 
niebergingen, eine Abkühlung eingetreten. In andern 
Gegenden des Landes herrſcht doch weiter eine große 
Hitze, fo wurden beiſpielsweiſe geſtern in Zakopane 40 
und in Krakau 36 Grab gemeſſen. 

Die am Dienstag Geſtellungspflichtigen. 
Heute und morgen find infolge der Feiertage die Kom⸗ 
miſſariate geſchloſſen. Am Dienstag, den 7. d. Mis. 
heben ſich vor der Rommilfion Nr. 1 in der Trau⸗ 
gutta 10 die jungen Männer des Jahrganges 1906 zu 
melden, die im Bereich des 3. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben R, S 
bis Su beginnen. Vor der Kommiſſion Nr. 2 haben 
ſich die jungen Männer des Jahrganges 1906 zu mel⸗ 
den, die im Bereich des 11. Polizeikommiſſartats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben M, N. O, P. N 
beginnen. (i) 

Wer trägt die Schuld? In der Nzgowſka⸗ 
ſtraße an der Ecke der Nowo⸗Zarzewſta haben ſich ſeit 
der kurzen Zeit des Beſtehens der Straßenbahnverbin⸗ 
dung mit Chojny bereits zahlreiche Straßenbahnunfälle 
ereignet. Die Unfälle ſind darauf zurückzuführen, daß 
an dieſer verkehrsreichen Ecke neben dem Leonhardſchen 
Ringe keine Halteſtelle beſteht, was zur Folge hat, daß 
die Straßenbahn mit unverminderter Schnelligkeit an 
dieſer Ecke vorüberſauſt. Dies iſt auch die Urſache der 
erſchreckend großen Zahl von Unglücksfällen, die ſich 
gerade an dieſer Ecke ereignen. Es wäre daher an⸗ 
gebracht, wenn die Direktion der Straßenbahngeſellſchaft 
dem ſtarken Verkehr Rechnung tragen und an dieſer 
vom Wagen⸗ und Paſſantenverkehr ſtark umbrandeten 
Straßenkreuzung eine Halteſtelle errichten würde. Dieſe 
Halteſtelle iſt notwendig, wenn die Direktion ſich nicht 
mitſchuldig machen will an dieſen Unfällen, denen 
blühende Menſchenleben al Opfer fallen. Bisher hat 
ſich jedoch die Direktion der Straßenbahngeſellſchaft auf 
eine diesbezügliche Anordnung nicht aufſchwingen kön⸗ 
nen. Ob dies nur auf Unkenntnis der Sachlage zu⸗ 
rückzuführen oder aber Fahrläſſigkeit der Direktion iſt, 
wollen wir nicht unterſuchen. Wie dem auch ſein mag, 
ſo dürfte die Direktion nicht länger zögern mit der Er⸗ 
richtung einer Halteſtelle an der Rzgowſta⸗, Nowo⸗Za⸗ 
rzewſka⸗ und Sieradzkaſtraße bzw. mit der Verlegung 
der Halteſtelle von der Ecke der Skarga nach dieſer 
gefährlichen Straßenkreuzung. Denn faſt jeder Tag 
fordert neue Menſchenopfer. Vorgeſtern wäre beiſpiels⸗ 
weiſe um ein Haar der 65jährige Beitel Sosnowſti, 
wohnhaft Nzgowſka 2, mit ſeinen zwei Enkelkindern 
ums Leben gekommen. Als nämlich Sosnowſki in der 
Nähe des Hauſes Rzgowſta 10 die Straße mit ſeinen 
beiden Enkelkindern, von denen er eins auf dem Arme 
trug, die Straße überſchreiten wollte, ſauſte die Straßen⸗ 
bahn mit einem derart raſenden Tempo heran, daß der 
Alte nicht mehr Zeit hatte, zur Seite zu ſpringen. Er 
wurde mit beiden Kindern zu Boden geriſſen, wobei 
alle drei Verletzungen davontrugen. Eines der Kinder 
wurde ſogar ſchwer verletzt und mußte nach einem 
Krankenhaus gebracht werden. Daß die Straßenbahn 
nicht über die drei Menſchen hinweggefahren iſt, iſt 
nur dem geiſtesgegenwärtigen Motorführer Zu danken, 
der mit aller Energie bremſte und ſo den Wagen recht⸗ 
zeitig zum Stehen brachte. Dieſer Unglücksfall zeigt 
erneut, wie dringend die Errichtung einer Halteſtelle 
gerade an dieſer verkehrsreichen Ede iſt. Wir Hoffen, 
daß die Direktion dieſem Appell Rechnung tragen wird. 


Seltſames Erlebnis eines Arztes. Ein 
Amſterdamer Arzt hatte jüngſt ein Erlebnis geſpenſtiſcher 
Art. Mitten in der Nacht wurde er zu einer Kranken 
in der Vorſtadt gerufen. Er kam zu einem verfallenen, 
ſcheinbar verlaſſenen Hauſe; in einem Zimmer fand er 
bei einem unbeſtimmten Lichtſchein eine kranke Frau im 
Bette. Er unterſuchte ſie, dann ſchrieb er ein Rezept, 
legte es auf den Kamin und verabſchiedete ſich. Am 
nächſten Tage ging er wieder zu dem Hauſe, um nach 
der Kranken zu ſehen. Er läutete, aber niemand öff⸗ 
nete ihm. Schließlich wurde ein Gärtner, der in der 
Nähe arbeitete, auf ihn aufmerkſam. Er kam herbei 
und ſagte zu dem Arzte, er läute umſonſt, denn das 
Haus ſei ſeit zwei Jahren verlaſſen. Als der Arzt ent⸗ 
gegnete, das ſei umöglich, da er doch in der Nacht hier 
eine Kranke geſehen habe, öffnete der Gärtner die | 
Türen und der Arzt konnte ſich überzeugen, 


noch heute 


daß das 
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Haus ganz leer war. Nirgends ſah man einen Ein⸗ 
richtungsgegenſtand, eine dicke Staubſchicht lag auf dem 
Fußboden, von der Decke hingen Spinnengewebe. Auch 
das Zimmer, in dem er die Kranke unterſucht hatte, 
war vollkommen leer. Nur auf dem Kamin lag das 
Rezept. Die Sache ſchien ganz unheimlich, aber der 
Arzt fand ſchließlich die Löſung. Er wußte, daß er ſeit 
einiger Zeit an nervöſen Störungen litt, und er ſtellte 
feſt, daß ſich dieſe auch im Nachtwandel äußerten. Er 
war im Schlafe in das Haus gegangen und hatte alles 
re was vorgegangen war, bis er das Rezept 
rieb. 

Gegen die Arbeit der Poalej⸗Zion⸗Linken. 
Die Zentralkommiſſion der Berufsverbände hat in ihrer 
Sitzung am 27. Mai angeſichts der Umtriebe der linken 
Poalej⸗Zion gegen die Zentralkommiſſion und den 
Landesrat beſchloſſen, die bisherigen Beziehungen zu 
dieſer Partei abzubrechen und ihre Tätigkeit für die 
Klaſſenberufsbewegung als ſchädlich anzuſehen. Die 
linke Poalej⸗Zion hat in Aufſätzen die Zentralkomiſſion 
beſchuldigt, daß ſie die Berufsbewegung hindere und 
Kortuptionen herbeiführe. 

ein Dankſchreiben des Staatspräſidenten 
an das Lodzer Preſſebüro „Bip“. Der Chef der 
Militärkanzlei des Staatspräſidenten, Oberſt Zaherſti, 
ſandte im Auftrage des Staatspräſidenten ein Schreiben 
an das Preſſebüro „Bip“, indem der Dank des Staats⸗ 
präſidenten für die überſandten Lichtbilder über die 
Fahnenweihe des 28. Kaniower Schützenregiments 
ausgeſprochen wird. 

Wechſelbetrügereien. Vor einigen Wochen 
gelangte die Polizei auf die Spur einer Wechſelfälſcher⸗ 
affäre, in deren Mittelpunkt der Lodzer Diskonteur 
Kotlar ſtand, der eines Tages aus Lodz verſchwand. 
Nun iſt es der Polizei gelungenen, einen Fälſcher zu 
verhaften, der unter dem Vorwande, Handelsgeſchäfte 
in betreiben, eine Reihe von Betrügereien in Lodz und 

arſchau verübte. Er erſchien bei größeren Firmen, 
ſtellte ſich als reicher Gutsbeſitzer oder Kaufmann vor, 
kaufte Waren und zahlte mit ſogenannten Kunden⸗ 
wechſeln. Kürzlich kaufte er bei einer Warſchauer 
Textilfirma Waren im Werte von 30000 Zloty und 
gab 20000 Zloty in fremden ſowie 10 000 Zloty in 
eigenen Wechſeln, wobei er angab, er beſitze in Lodz 
mehrere Häuſer, in Zgierz eine Hafergrützefabrik und 
in Schleſien eine Glashütte. Die Wechſel gingen 
jedoch zu Proteſt und die Warſchauer Firma wandte 
ſich an die Lodzer Geheimpolizei, die den Betrüger, 
namens Solel Firſt, verhaftete, zumal man ihn ſchon 
längſt der Wechſelfälſchung verdächtigt hatte. Firſt 
legte ein volles Gedändnis ab, wobei er bemerkte, daß 
nicht er ſich ſeines Reichtums gerühmt, ſondern eine 
Handelsauskunftei die günſtigen Auskünfte über ihn 
gegeben hätte. Daher wird auch die betreffende Aus⸗ 
kunftei zur Verantwortung gezogen werden. Da Firſt 
Helfershelfer haben mußte, ſo wird auch nach dieſen 
gefahndet. ) 

Einbruchsdiebftahl. In der Nacht zu Sonn: 
abend wurde auf dem Beſitztum des Kawer Grabifi in 
Zdrowie ein Einbruchs diebſtahl verübt. Die Diebe 
raubten Kleidungsſtücke, Silberbeſtecke, eine Nähmaſchine, 
Bilder und Lebensmittel. Der Schaden, den die be⸗ 
ſtohlene Familie davongetragen hat, beträgt gegen 
1500 Zloty. (i) 


Zu viel Licht. 
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Achtung: Das einzige Kino in Polen, welches 


nach amerikaniſcher Art ventiliert wird und einen 
x Ausgang mit Gartenterraſſe beſitzt. 


eiltung — 


u 


BR. > 


Nr. 155 


7 


Da konnte der Knechte nicht mehr in die St 5 
ſeines Herrn ſehen, hatte den Himmel nicht meht 
Augen und die Sonne. In der Werkſtätte abe 


es ſchön dämmerig und auch kühler war es. 195 
jetzt weniger und ſah auch nicht mehr, wie der 


feucht war vor dem Amboß. 
Der Herr aber ſagte zu ihm, 
Werkſtätte betrat: 


als er wieder die 


„Das viele Licht hätte deinen Augen Ga 
antun können; darum habe ich das große Fenſter 


} 1 € 
mauern laſſen. Bewundere meine Weisheit und 15 4 
den Herrn.“ Hans Honheifer- BA 


Derelne „ Deranftaltunge®- 
Gartenfeſt. Uns wird geſchrieben: Am letzten D 


nerstag fand unter Vorſitz von Herrn P. Schedler im le Nr. 0 
nen Saal des neuen Bethauſes an der Se Beilage „ 
ſtraße eine Sitzung des Ausſchuſſes für das Garten de N 1 uftel 
zugunſten des Bethauſes ſtatt. Dabei waren full „ 1.05; 
Organiſationen vertreten: der Baluter Kirchengef uf? | 
verein, der Baluter Damenchor, der gemiſchte 10 gert ver 
geſangchor, der Radogoszczer Männergeſangverein Mel 8. W | 
lyhymnia“, der Zubardzer Kirchengeſangchor, bund! ei 
Zubardzer Damenchor, der Zubardzer Fraue, — 
ſowie das Zubardzer Frauenkränzchen. Die Mi Die 
kung weiterer Organiſationen ſteht in Ausſicht, fi 
Feſtveranſtalter waren freudig überraſcht durch die eren 
teilung, daß der Nadogoszezer Männergeſangeeſen 
„Polyhymnia“ angeſichts des guten Zweckes 1 de 
Fler neuen Garten an der Zgierſkaſtraße 113, 1 9% 
uljanowſta, zur Verfügung geſtellt hat. Diele wur] Der 
räumige ſchöne Garten mit allen Bequemlichtenea eh Si 1 
bisher für die Oeffentlichkeit nicht zugänglich. Nager Sprack 
er vom Radogoszezer Männergeſangverein _9 u f 
worden iſt, ſoll er nun für dieſen guten au de 
Verfügung ſtehen. Der Feſtausſchuß hat alle a 
teitungen beſprochen, um ein ſchönes Volksfeſt zun enen a 
zu bringen. So dürfte denn am 19. Juni in in die⸗ dei 
Garten die Veranſtaltung zu einer der größten un die [hhauer k 
ſem Jahre werden. In ſpäter Nachtſtunde Woſtow 
Sitzung ihren Abſchluß. er 1 m 
— N Magde 
2 7 tiber, 
Aus dem Reiche. I ms 
- de 8 
Warſchau. Die erſte Sitzung N 
neuen Stadtrats findet am 15. Juni ba 9 Plot zu 
Kandidaten für das Amt des Vorſitzenden des zun e 
rats werden zwei Perſonen genannt. Na Ende oſtow 
P. P. S. der Abg. Jaworowſki, ſeitens der in v ſei 
Herr Pr. Joſef Zawadzki. Die erſte Sitzung, "zit 15 u 
nur das Präſidium des Stadtrats gewählt wird h ng de 
gleichzeitig eine Klärung der zukünftigen Kräften 6 De 
nifje im Stabtrat bringen ! 9 Sohm l 
Bendzin. Ein Balkon abgeſtürgke 1 8. 
Bendzin ſtürzte der Balkon im zweiten Ste tronen 
Hauſes infolge Ueberlaſtung ab und riß zehn a „ „Di 
mit ſich in die Tiefe. Es handelte ſich um eine Fr pejo 
kon, der zu der Wohnung des Kommiſſars de a, Staatsa 
gehörte. In der Nachbarſchaft des Hauſes wu, mille Führun 
offener Straße eine Vorſtellung gegeben. Die dieſe K 
des Kommiſſars und einige Gäſte wollten Habe“ Ich 
Vorſtellung gratis vom Balkon aus anſehen. Naum on l. 


drängten ſich zehn Perſonen auf den engel „ £ 
Dieſe Belaſtung hielt der alte Bau nicht a und zw 


Der Knecht ſchmiedete in der Werkſtätte ſeines di 0 
Herten graues Eiſen um, in blinkende Nägel. ſtürzte ab und riß alle darauf Stehenden 5 Ip pi lünen 5 
Die Werkſtätte aber hatte drei Fenſter: Ein die Tiefe. Unter den Schwerverletzten befind . tele 
weites, durch das lachte der blaue Himmel und ſchien ganze Familie des Kommiſſars Antczak. leine F 
die goldene DARK ns Senfter 3 gerade dera 
gegenüber in die gute Stube des Herrn. ie anderen Let letzt 
beiden waren Meine Löcher, vergittert und mündeten Jug En PAR weil hi 
hinaus auf den Schmutz des Hofes. er D. S. A. B. imo | Beige 
Wenn der Knecht den Tag über geſchmiedet hatte, Lodz-Zentrum. Gemiſchter Chor! fam perro . 
ſo ſah er, wie der Boden vor dem Amboß feucht ge⸗ die Alice Ge ante Mo Das Erſchemen aller Singe pen 
worden war von den Schweißperlen, die ihm bei der | Sängerinnen in Abe diagt erforderlich. Der Db 91 ernte e 
ſchweren Hantierung herabrannen. Und wenn er ſeine Lodz⸗Nord. Ausflug. Wir veranſtalten am ih a er in 
Augen vom Boden erhob, fo ſah er, wie ſich ſein Herr | feiertag einen wunefag. Die Teilnehmer verſammeln 0 währun 
auf ſeinem Ruhebett ausſtreckte. hr früh im Ps ole, Reitera 13, wo auch, N on ee N 
4 11 7 5 Ind, wie 50 dem Tiſch 5 Heren fete Auskunf terteilt ut Ve 
nödel geſetzt wurden, während er gerade ein trockenes 
Brot hinabwürgte. y Kirchlicher Anzeiger. ee As de 
Aber der Herr fing einmal einen ſolchen Blick Aiturgilcher e 6 Wie 6 dächſter 
ſeines Knechtes auf. Der war fragend und der Herr Am 1. Pfingſtfeiertage findet nachm ſtatt ehh Laufe 
las Begehrlichkeit und Neid darin. wende icon bier Andachk! 25 Seen P. 3 Warſch 
Da faßte er einen Entſchluß, den er ſchon am 5 > ! 40. 1 do zu 
nächſten Morgen ausführte: Er ließ das große Fenſter Verleger und verantwortlicher Scheiſtletter: on.‘ u Tue, 
vermauern. deuck: J. Baranomfti, Lodz, petrikaner 10% Aube 
b 
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